
  Auraser Ostadtblatt
Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Anras.

Erscheint jeden Sonnabend.

Jaserate werden bis Donnerstag Mittag an die Bnchdtaaerei Maretzke & Märtin in Ttebnttz i. Schles. erbeten.

sbannenrentnspreisr 53
Vierteijahkrich bei thoraag von der Post 45 Pf» durch ä;

den Kolporteur pro Nr. 6 Pf. 6’

Ynkertionn - preis-:
die kleine Zeile 10 Pf., für Geschäftsleute aus Auras und

AurassBurglehn die kleine Zeile 5 Pf.

  
   

 

den l3.
   
   

 

 

      
  

  

Nr. 24. Sonnabend-, Juni 1908.
________ H ___ w

m. s Darum. s S.-n.s S.-uI man-eng. Inne-nun. Gehenhtagt.

enn- igxssse gez eig- Ns gxgz ”e WM...— Ists-«tenest-rVerrenkt-zerrteWe
Dienste 16. « 3.47 8.14 « 10.26 « 5.22 Sei’s ihm erlaubt, : 16. « 1871 Einzug der Truppen in Berlin.
Mino-o 17. : 3.47 8.14 J 11.40 : 6.35 DU nber lebe sk-- 17. : 1897 Pfarrer am» gea.
Donnerstag 18. „ 347 8.15 „ 11.44 „ 7.55 Dsß feine: 95 Ihm LIMka 18. » 1900 Ermord. des Varons v. Ketteler in Peking.
Zeitag 19. „ 3.47 8.15 „ 9.18 19. „ 1902 König Albert von Sachsen in Sibyllenort gest.

abend 20. „ 3.47 8.15 V. 12.11 „ 10.41 ,_______ 20. „ 1895 Eröffnung des Kaisersthhelnt-Kanals.
—- ———«-- —-—I-sss- ‘w

· ' ’ ’ z — d) sch ‚ —- Die Zusammensetzung des neuen preußischen
Amtllcher Teu- Poutjschc Wo m 01!. Abgeordnetenhauses wird, abgesehen von dem Ein-
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ßdamßmmßung. QSfingfifeft in ißotßbaxn. Der zweite Feiertag wesentlichen Aenderungen aufweisen. Es wurden

Jn der Zeit von Montag, den 15.
Juni bis einschließlich Mittwoch,
den 17. Juni b. J. findet für die Frei-
willige sowie für die Pslichtfenerwehr
ein blinder Alarm statt.

Hierzu haben zu erscheinen alle männ-
lichen Einwohner der Stadt Auras vom 18.
bis 60. Lebensjahre, sofern sie nicht nach den
Vorschriften des Ortsstatuts von der Dienst-
pflicht befreit sind.

Als Entschuldigungen gelten nur dringend
notwendige Reisen und Krankheiten Beides
ist durch Beläge nachzuweisen

Auras, den 4. Juni 1908.
Die Polizeiverwaltnng.

Schmidt.
Das Fenerwehrkommando.

erssel.

Bekanntmaehung
Die hiesigen Bürger werden hierdurch

aufmerksam gemacht, daß am Sonntag-
Den 21. Juni d. J. das Kreisseuer-
wehtverbimdsfest verbunden mit dem»
10jährigen Stiftungsfest der hiesigen
Freiwilligen Fenerwehr hierselbst ge-
feiert wird, wozu viele auswärtige Vereine
ihr Erscheinen zugesagt haben. Zur Ver-
schüuernng des Festes und Ehrnng
der auswärtigen Gäste bitten wir durch
Flaggen der Häuser, sowie Anbringen
von Girlanden aufs beste mitwirken zu
wollen« Fichtenreiser zum Anfertigen von
Girlanden sind von Dienstag, den 16. d. M.
ab bei Herrn Gastwirt Werner zu haben.

Auras, den 10. Juni 1908.
Der Magistrat.

Schmtdt.

Bekanntniachungp
In dem Schweinebestande des Arbeiters

‚Seemann Klotz aus Auras-Raake ist die «
- f Schweinepest
»s. ausgebrochen. Die Gehüftssperre ist angeordnet.
·· Auras, den 9. Juni 1908.

Die Polizeiverwaltnng. /
Schmidt.  

brachte in üblicher Weise die Feier des Lehr-
infanteriebataillons, auch Schrippenfest genannt.
Der fcheidende amerikanische Botschafter Charles
magne Tower wurde während der Feiertage vom
Kaiser in Abschiedsaudienz empfangen. Am Diens-
tag wohnte der Kaiser der Einweihung der Kaiser-
FriedrichiGedächtniskirche in Liegnitz bei.

—- Das Leibgrenadierregiment Nr. 8 in Frank-
furt a. d. Oder feierte am Pfingstsonnabend in
Gegenwart des Kaisers und des Großherzogs und
der Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin sein
100jähriges Jubiläum. Die Großherzogin, zweiter
Chef, trug die Uniform ihres Regiments. Schulen,
Vereine und Militär bildeten Spalier. Der Kaiser
begrüßte das Regiment mit den Worten: ,,Guten
Morgen, Grenadiere!« und die zahlreich erschienenen
ehemaligen Regimentsangehörigen mit: ,,Guten
Morgen, Kameraden!« Nach dem Festgottesdienst
stand das Regiment in Parade. Der Kaiser wies
auf die ruhmreiche Geschichte der Leibgrenadiere
hin und sprach die Hoffnung aus, daß die Jungen
es den Alten nachmachen werden, wenn der Ruf
an sie ergehen sollte.

—- Die Meldung, wonach ein Aufenthalt Kaiser
Wilhelms für den Spätherbst in England bereits
in allen Einzelheiten festgesetzt sei, entspricht nicht
den Tatsachen. Ein Aufenthalt des Kaisers gilt
zwar für den Herbst in England nicht für ausge-
schlossen, doch können Einzelheiten hierfür erst dann
festgesetzt werden, nachdem König Eduard mit dem
Kaiser zusammengetroffen ist, was anläßlich der
Reise des ersteren nach Marienbad in Kassel der
Fall sein dürfte.

—- Prinz Ernst August, der jüngste Sohn des
Herzogs von Cumberland, wird am 1. September
in das 1. Regiment Schwere Reiter zu München
als Leutnant eintreten.

—- Staatssekretär Dernburg ist in Kapstadt
eingetroffen und vom Premierminister Merriman
empfangen worden. Der Staatssekretär ist dort
Gast des Gouverneurs.

—- Der Staatssekretär des Reichsjustizamts
Dr. Niederding gedenkt von seinem Posten, den er
15 Jahre lang bekleidet hat, zurückzutreten. Er
hat das 70. Lebensjahr überschritten und ist seit
längerer Zeit augenleidend. Die Zeit seines Ab-
schieds ist noch nicht bestimmt, doch wird sie wohl
vor dem Zusammentritt des Reichstags, Ende
Oktober liegen. -
— Die Verfassungsvorlage der mecklenburgischen

 · Regierung wurde von der Ritterschaft mit so großer
Majorität abgelehnt, daß die Regierung entschlossen
ist, über einen neuen Ausbau der Verfassung auf
ständischer Grundlage zunächst mit den Ständen
in neue Verhandlun en ein utreten und erst im·
Herbste einen neuen nimm? vorzulegen.  · Würdigung.

gewählt 140 Konservative, 58 Freikonservative,
65 Nationalliberale, 22 Freisinnige Volkspartei,
7 Freisinnige Vereinigung, 100 Zentrum, 15 Polen,
6 Sozialdemokraten und 5 Fraktionslose. Jnsges
samt wurden 25 Stichwahlen erforderlich. An
diesen Stichwahlen waren die Konservativen sechs-
mal, die Freikonservativen fünfmal, Nationalliberale
16mal, Freisinnige Volkspartei fünfmal, Freisinnige
Vereinigung dreimal, Zentrum achtmal, Sozial-
demokraten sechsmal, Fraktionslose zweimal beteiligt.
Bisher besaßen die Konservativen 143, bie Frei-
konservativen 60, die Nationalliberalen 79, Zentrum
92, Freisinnige Volkspartei 25, Freisinnnige Ver-
einigung 8, Sozialdemokraten O Mandate.

— Die Lage des Geldmarktes ist befriedigender.
Die Reichsbank hat ihren Diskont von 5 auf 41l:
Prozent herabgesetzt nnd spricht in ihrem Bericht
aus, daß zur Beunruhigung kein Anlaß mehr
vorliege. Die letzte Herabsetzung hatte am 27.
April stattgefunden. Der Diskont ist jetzt so, wie
vor zwei Jahren, und wir wollen nur hoffen, daß
nicht, wie damals, wieder eine Erhöhung eintritt.

Frankreich. Im Senat brachte der Justiz-
minifter eine Gesetzesvorlage ein, nach der das
Duell abgeschafft werden und an dessen Stelle ein
zivil- bezw. ehrengerichtliches Verfahren treten soll.

Russland-. Am 9. d. M. fand auf der Reede
von Reval die Zusammenkunft des Zaren mit dem
König von England statt. —— Die Reichsduma be-
schäftigte sich in einer überaus bewegten Sitzung
mit der Flottenvorlage, die wegen des Mißtrauens,
das das Haus der jetzigen Marineverwaltung ent-
gegensetzt, schon in der Budgetkommission abgelehnt
worden war und nun auch den größten Widerstand
der Abgeordneten fand. Die Flottenvorlage be-
anspruchte für dieses Jahr elf Millionen Rubel
zwecks Baues von vier Panzerschiffen, im Gesamt-
wert von zirka 80 Millionen. Die Forderung
wurde abgelehnt.

Bulgarien. Fürstin Eleonore entwickelt seit
ihrem Eintreffen in Vulgarien auf dem Gebiete
der Wohltätigkeit eine rastlose Tätigkeit Sie hat
alle gemeinnützigen Institute, Krankenhäuser, Waisen-
häuser und Schulen schon zu wiederholten Malen
besucht und vielen Leidenden Unterstützungen zu-
kommen lassen. Am 4. Juni fand auf Anregung
der Fürstin ein großes Gartensest zugunsten des
Sofioter Vlindenheims statt, dessen Veranstaltung
die höchste Gesellschaft der Hauptstadt übernommen
hat und bei welchem zwanzig künstlerisch ausge-
arbeitete große Ptorträts der Fürstin mit deren
eigenhändiger Unterschrift zur Verlosunå elangten.
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Das menschenfreundliche Wirken der en Frau
findet in der gesamten bulgarischen esse oolle



Aus aller Welt.
Kaiser Wilhelm unh her Klingelbentel. Wäh-

rend des Gottesdienstes in der Kirche zu Altstadt,
dem auch der Kaiser mit seinem Gefolge gelegent-
lich feines jüngsten Iagdaufenthaltes in Prökelwitz
beiwohnte, ging, wie dort noch üblich, der sog.
Klingelbeutel um, wobei die Glöckner auch den
hohen Gast, der auf einer Bank links vom Altar
Platz genommen hatten, nicht verpaßten. Da zu-
fällig an dem Tage drei Kollekten eingesammelt
wurden, erschienen die Glöckner dreimal beim Kaiser
mit dem Klingelbeutel unh setzten dann ihren Rund-
gang bis zum schlichten Arbeiter fort.

Prinz Adalbert .bei her ,Damenwahl«. Als
die fünf Kreuzer des Hoch eegeschwaders dieser
Tage auf her Reede von Bremerhaven vor Anker
gegangen waren, nahm Prinz Adalbert von Preußen,
der an Bord des Kreuzers »Danzig« als Ober-
leutnant Dienst tut, die Sehenswürdigkeiten der
Hafenstadt in Augenschein. U. a. besuchte der
Prinz den ,,Englischen Garten« in Lehe und warf
dabei auch einen Blick in den Tanzsaal, wo gerade
«Damenwahl« angesagt war. Sofort wurde der
Prinz von einigen tanzlustigen Schönen engagiert
nnd riskierte auch mit gutem Humor mehrere Tänze.
Als die Engagements aber kein Ende nehmen
wollten, entwich der junge Kaisersohn schleunigst
wieder in den Garten.

Der König von Dänemark unh her irdische
Zauberer. Bei einem Besuche, den König Friedrich
von Dänemark gelegentlich seines kürzlichen Aufent-
halts in Hamburg dem Hagenbeckschen Tierpark in
StellingensLangenfelde abstattete, spielte sich eine
amüsante Szene ab. Im Ceylondorf betrat der
König unerkannt die Hütte eines indischen Zaube-
rers, der gerade eine Menge großer und kleiner
Kieselsteine aus seinem Munde herausholte und ein
Ei in einem Beutel verschwinden ließ. Dann ging
der Inder auf den König zu und schüttelte aus
dessen Paletotärmel das verschwundene Ei heraus.
Natürlich hatte der braune Gaukler keine Ahnung,
mit wem er sein drolliges Experiment vornahm.
Der König aber und seine Begleiter verließen höchst
belustigt den Schauplas der kleinen Episode.

Der Reichskanzler Fürst Bülrw hat fein Wahl-
recht im 40. Bezirk des 2. Berliner Wahlkreises
ausgeübt. Dort hatten die Konservativen den
Hausinspektor Kreibich und den Regierungssuper-
numerar Hiebscher aufgestellt. Um 103/4 Uhr fuhr
der Reichskanzler in gefchlossenem Knpee vor dem
Wahllokal vor. Der Reichskanzler gab, indem er
sich durch seine Wählerkarte legitimierte, seine
Stimme für die beiden Kandidaten der konservativen
Partei ab.

Ein Wahlkuriosnm ganz besonderer Art wird
aus dem Osten Berlins gemeldet. Dort war im
616. Urwahlbezirk für die erste Klasse ein frei-
sinniger Kaufmann N. als Wahlmann aufgestellt
worden. Als freisinniger Wahlmann vereinigte
nun N. neun Stimmen auf sich, als freisinniger
Wähler hingegen gab er seine Stimme dem sozial-
demokratischen Kandidaten, der damit zehn Stimmen
erhielt und als Sieger über den freisinnigen Wahl-
mann N. hervorging. Die Stimmabgabe soll, wie
N. versichert, auf einem Irrtum beruhen. In
einem Wahlbezirk war in allen drei Abteilungen
ein einziger Wähler erschienen, der auch noch eine
ungültige Stimme abgab. In einem Wahlbezirk
erschien überhaupt kein Wähler. Viele Mühe be-
reiteten den Wahlvorstehern auch die taubstummen
Wähler. In einem Berliner Wahllokal erklärte
ein taubstummer Wähler auf die ihm schriftlich
vorgelegte Frage: „wen wählen Sie?« ebenfalls
handschriftli.ch: »Ich wähle einen Mann und eine
Frau!« Natürlich war auch diese Wahl ungültig.
Im achten Wahlkreis war ein taubstummer Wähler,
der nicht einmal schreiben konnte, erschienen. Der
Wahlvorftand einigte sich dahin, daß der Wahl-
leiter die Namen der Wahlmänner laut vorlas,
die auf einem von dem Taubstummen überreichten
Zettel standen. Kurios ist auch, daß Diener des
Berliner Oberbürgermeisters in der ersten Abteilung
wählten, während der Oberbürgermeister und fast
sämtliche Mitglieder des Magiftrats in der dritten
Abteilung wählen konnten. Im Scheunenviertel
wählten zwei Personen, die zusammen 64 Mark
Steuern zahlen —- ollen, damit aber oft im Rück-
stande sind, zwei Wahlmänner und im 72. Urwahls
be irk 7 Urwähler mit einer Steuerleistnng von
zusammen rund 600000 Mark einen Wahlmann.

 

 

 

   

Ein eigenartiges Wahlvorkommnis meidet ein
Berichterstatter aus der Provinz Hannover: In
einem kleinen Industriestädtchen der Provinz
weigerte sich ein Handwerksmeister, zur Wahl zu
gehen. Er berief sich darauf, daß er keine Zeit
habe. Man versprach, ihn mit einem Wagen zu
holen und auch wieder nach Hause zu befördern;
trotzdem weigerte er sich. Schließlich ließ er sich
breitschlagen und fuhr mit. Auf einer holprigen
Straße brach ein Rad des Wagens, der Mann
stürzte auf die Straße und brach den rechten Arm.
Noch an demselben Abend ließ er durch seinen
Rechtsanwalt die Klage gegen den Wahlausschuß
erheben. Der Anwalt ist der Ansicht, daß er die
Entschädigungsklage gewinnen wird, da sein Klient
sein Abholer vorher darauf aufmerksam gemacht
hat, daß sie ihm für alle durch sein Erscheinen
bei der Wahl entstehenden Schäden haftbar seien.

Auch eine Folge der öffentlichen Wahl. Mit
der Bohkottierung der Gewerbetreibenden und
Geschäftsleute, die sich bei den Landtagswahlen
als Gegner der Sozialdemokratie bekannten, ist in
Berlin von sozialdemokratischer Seite bereits be-
gonnen worden. Während bei den Wählern, die
nicht für die Sozialdemokraten stimmten oder der
Wahl fernblieben, meist noch eine Zusammen-
stellung aus den Listen der Stimmkontrolleure ab-
gewartet wird, sind diejenigen auf Arbeiterkund-
schaft angewiesenen Schlächter- und Bäckermeister,
Milch-, Kohlen- nnd Grünkramhändler usw» die
sich zu Wahlmännern der bürgerlichen Parteien
hergaben, die ersten Opfer. Einem Bäckermeister
im 6. Wahlkreis, der als Wahlmann in der ersten
Abteilung gewählt wurde, kündigten bereits am
Nachmittag des Wahltages zahlreiche Arbeiter-
frauen, die seit Iahren bei ihm Gebäck holten, an,
daß sie fortan ihren Bedarf an Brot usw. ander-
wärts decken würden. Befragt, was der Grund
ihres Vorgehens sei, wiesen sie sreisinnige Aufrufe
zugunsten der Wahl des Bäckermeisters als Wahl-
mann bzw. Stimmzettel mit feinem Namen vor. Ein
Kolonialwarenhändler im 5. Wahlkreis, der sich
absolut nicht um Politik kümmert, wurde von
sozialdemokratischen Schleppern ins Wahllokal ge-
bracht; in der Meinung, die Wahl sei geheim,
wollte er den ihm von den Sozialdemokraten in
die Hand gedrückten Stimmzettel abgeben. Vom
Wahlvorsteher aufmerksam gemacht, daß die Wahl
öffentlich sei und er die Namen der Wahlmänner
nennen müsse, faltete der Mann, der auch bürger-
liche Kundschaft hat, seinen Zettel zusammen und
rannte, ohne gewählt zu haben, spornstreichs von
bannen. Bereits am Donnerstag war er regelrecht
bohlottiert, fast sämtliche Arbeiterkunden blieben
seinem Geschäfte fern und wandten sich seinem
Konkurrenten zu, der, obwohl nichts weniger als
Sozialdemokrat, sozialdemokratisch gestimmt hatte.

Ein grauenhastes Verbrechen ist« in Leipzig
verübt worden. In unmittelbarer Nähe des Reichs-
gerichts, an der über die Pleisse führenden Karola-
brücke entdeckte ein Ratsarbeiter im Wasser einen
an den Rechen angeschwemmten Tragkorb, der voll-
ständig mit Blut besudelt war. Kurz darauf fand
ein anderer Arbeiter, der mit der Reinigung des
Rechens beschäftigt war, vor diesem noch den Leich-
nam einer Frauensperson auf, dem Kopf und
Beine abgetrennt waren. Die nur mit einem un-
gezeichneten Hemd und einem sogenannten Leibchen
bekleidete Leiche war in ein braunes Stück Leder-
tuch geschlagen. Da sie noch vollkommen frisch
war und noch Blut aus ihr hervorquoll, konnte
der Mord, um den es sich hier offenbar handelte,
erst wenige Stunden vorher verübt sein. Dieses
wurde dann auch durch die ärztliche Untersuchung
bestätigt, gleichzeitig wurde festgestellt, daß die
Leiche die einer 22 bis 30 jährigen Frauensperson
war, die sich etwa im dritten bis vierten Monate
einer erstmaligen Schwangerschaft befunden hat.
Obgleich durch das Fehlen des Kopfes unh -der
Beine die Rekognoszierung äußerst schwierig war,
ist es der Kriminalpolizei doch gelungen, das
Dunkel zu lüften. Es wurde festgestellt, daß der
Leichnam dem zwanzigjährigen aus Leipzig-Plag-
wi stammenden Dienstmädchen Panline Emma
Heine angehört, das in der Schenkendorfstraße bei
dem Kaufmann Bochow bedienstet war. Es hatte
sich aus der Wohnung seiner Dienstherrschaft ent-
fernt, unter der Angabe, einen Arzt aussuchen zu
wollen. Es liegt jedoch die Vermutung nahe, daß
es zu einer anr chtigen Person gegangen ist, um
die Spuren seiner Schwangerschast beseitigen zu

 

 

 
    

lassen unh daß es infolge des Verbrechens gegen
das keimende Leben verstorben ist. Unter dem
dringenden Verdacht der Täterschast steht eine in
der Lützowstraße 22 wohnende Kartenlegerin Loh-
mann, die das Kartenlegen nur als Deckmantel
für verbrecherische Manipulationen nach § 218
RStG. benutzt hat. Die Frau, deren Mann in
einer Jalousiefabrik beschäftigt ist, hatte eine ele-
gant eingerichtete Wohnung inne und erfreute sich
einer zahlreichen Kundschaft aus den verschiedensten
Kreisen. Die Frau wurde mit ihrem Ehemann
verhaftet. Es rst ferner festgestellt, daß der Trag-
korb mit der Leiche gegen 1 Uhr nachts auf der
Braustraßenbrücke in die Pleisse geworfen ist, wo-
bei der Körper aus dem Korbe heransgefallen sein
muß. Mit Hilfe von Polizeihunden hat man
nämlich an der Brücke Blutspuren gefunden, die
vom Geländer bis über den Fußsteig sich ausdehn-
ten. Die Absuchung des Pleissebettes hatte noch
den Erfolg, daß man 30 bis 40 Meter unterhalb
der Braustraßenbrücke die in einen Sack gehüllten
Beine auffand. Der fehlende Kopf der Ermordeten
konnte bis jetzt noch nicht gesunden werden.

Die Bürgermeisterrochter vor Gericht. Das
Urteil gegen Grete Beier und ihre Helfer ist von
der Straskammer des Landgerichts Freiberg i. S.
gesprochen worden. Der Gerichtshof oerurteilte die
Angeklagte Grete Beier unter Freisprechung von
der Anklage der Testamentssälschung wegen schwe-
ren Diebstahls, einer schweren und einer einfachen
Urkundensälschung sowie wegen erfolgloser Aufforde-
rung zur Begehung eines Mordes zu fünf Iahren
Zuchthaus und acht Iahren Ehrverlust, die Ange-
klagte Hebamme Kunze wegen Beihilfe zum schwe-
ren Diebstahl und Begünstigung in zwei Fällen
zu einem Iahr und neun Monaten Gefängnis unh
den Angeklagten Merker zusätzlich zu der wegen
Unterschlagung erkannten zweijährigen Gefängnis-
strafe wegen Hehlerei zu weiteren vier Monaten
Gefängnis. Der Angeklagten Beier wurden sechs
Monate als durch die Untersuchungshaft verbüßr
angerechnet. Außerdem wurde die Zulässigkeit der
Polizeiaufsicht ausgesprochen. « Demnächst wird sich
Grete Beier wegen der Ermordung ihres Bräuti-
gams, des Oberingenieurs Preßler, vor dem Frei-
berger Schwurgericht zu verantworten haben.

Der Fall Eulenburg. Die Voruntersuchung ist
nunmehr abgeschlossen. Die Anklage ist dem
Fürsten zugestellt worden. Bei dieser Sachlage
scheint es nicht ausgeschlossen, daß Fürst Eulen-
burg sich bereits Anfang Iuli vor dem Schwur-
gericht zu verantworten haben wird. Der gesund-
heitliche Zustand des Fürsten hat sich etwas ge-
bessert, dagegen hat sich die seelische Depression in
den letzten Wochen sehr verstärkt. — In bezug
auf den Grafen Edgar von Wedel, der angeblich
wegen seiner Teeabende mit anormaten Herren
seiner Stellung enthoben sein sollte, wird in Ber-
liner Abendblättern erklärt, Graf Wedel sei wegen
Blinddarmentzündung in einer Berliner Klinik
operiert worden, dann zu seiner Kräftigung nach
Italien gegangen, zur Borladung für die Zeugen-
vernehmung nach Berlin gekommen und dann zur
weiteren Kräftigung seiner Gesundheit nach Italien
zurückgekehrt Er habe sich also keineswegs seiner
Vernehmung entzogen, oder den Versuch dazu ge-
macht. Graf Wedel gehörte zu den bevorzugten
Freunden des Kaisers, der ihn mit dem Vornamen
anredete; er ist unverheiratet und 54 Iahre alt.
Er war seinerzeit Kammerherr der Kaiserin Frie-
drich, nach deren Tode er hauptsächlich Prinzessin-«
nen fremder Fürstenhäuser als Kammerherr beige-
geben wurde. — Das Ehrengericht gegen den
Grafen Hohenau hat den schärfsten Spruch gefällt,
den die ehrengerichtlichen Vorschriften zulassen.
Der Spruch unterliegt zurzeit der Bestätigung
durch den Kaiser.

Die Vernntreuungen auf her Kieler Werft.
Die Untersuchung in Sachen der Werftdie stähle.
hat sonderbare Zustände aufgedeckt, die a f der
kaiserlichen Werft in Kiel seit Iahren geherrscht
haben. Es wurde festgestellt, daß vor zwei Iahren
an einem Tage für 40000 Mark Materialien wi-
derrechtlich abgefahren und verkauft worden sind.
Wie groß der Gesamtwert der unterschlagenen
Waren ist, läßt sich noch nicht abschätzen. Ein
ganzes Nest von Stehlern, Hehlern und Erpressern
ist entdeckt worden. Es haben seit vielen Iahren
Veruntreuungen auf her Werst stattgefunden, an
denen auch der Magazindirektor Heinrich beteiligt
ist. Dieser steht seit 54 Iahren im Dienste der

 



Werft und hat bei seinem ssünfzigjährigen Dienst-
jubiläum den {Roten Adlerorden 3. Klasse erhalten.
Er gibt nur die Straftaten zu, die bereits verfährt
sind. Seit Jahren war er Erpressungen ausgesetzt,
die zwei »Mitwis«ser, ein inzwischen verstorbener,
zwangsweise pensionierter Magazinverwalter Bauer
und dessen Sohn, ein Kaufmann Bauer in Wil-
helmshaven, gegen ihn verübten. Der jüngere
Bauer ist ebenso wie Heinrich verhaftet und nach
Kiel transportiert worden« Der Hauptabnehmer
war der Kaufmann Frankentbal in Kiel, dessen
Vermögen auf fünf bis sechs Millionen Mark ge-
schätzt wird, und der mehrere Ehrenämter bekleidet.
Frankenthal, der ebenfalls verhaftet ist, betreibt
eine Aleisengroßhandlung und kaufte auf der Werft
alles Altmaterial, auch Tane und Oele, täglich zehn
bis zwölf Waggons. Er soll durch feine Verbin-
dungen mit dem Magazinverwalter und dem Di-
rektor erreicht haben, daß die für ihn bestimmten
Wagen mit dem doppelten des zur Anschreibung
gelangten Gewichtes belastet wurden. Er behaup-
tet, mit dem Gelde, welches er an die ungetreuen
Beamten geschickt habe, habe er nachträglich das
zu viel Gelieferte bezahlen wollen. Zugunsten der
Werft hat ein Berliner Kriminaltommissar bei
Frankenthal eine Million und bei Heinrich und
anderen eine halbe Million Mark beschlagnahmt.

Ein sllußfiitaiger. Jn dem pfälzischen Orte
« Oppau bei Mannheim ist ein Fall von Lepra fest-

gestellt worden. Bei dem evangelischen Pfarrer
Malther lebt seit einigen Jahren dessen Schwager,
der vor sieben Jahren aus Brasilien nach Deutsch-
land zurückkehrte Er machte damals die Heim-
reise mit einer Familie, die gleich nach ihrer An-
kunft in der Pfalz als aussätzig erkannt, längere

« Zeit beobachtet und alsdann in das Lepraasyl in
Ostpreußen berbracht wurde, wo sie sich jetzt noch
befindet. Jhr Begleiter, der erst jetzt erkrankte,
wurde fünf Jahre lang unter Beobachtung gestellt,
dann aber freigegeben. Nun nach zwei Jahren
kam die schreckliche Krankheit doch bei ihm zum
Ausbruch. Der Erkrankte wurde, nachdem die
Reichsgesundheitsbehörde den Befund des Franken-
thaler Bezirksartes bestätigt hat, einstweilen in die
Kreiskranken- und Pflegeanstalt verbracht. Später
wird er gleichfalls nach Ostpreußen übergeführt
werden.

Ein Automobil verbrannt. Auf der Land-
straße zwischen Leumnitz und Ronneburg geriet
das dem Rentier M. in Berlin gehörige Auto-
mobil in Brand, dessen Ursache Versagen der Zün-
dung gewesen sein soll. Die Jnsassen konnten sich
retten. Das Auto wurde mittels Lastwagens nach
Gern (Reuß) befördert, während die Jnsassen sich
dort ein Lohnautomobil nahmen und in diesem
nach Leipzig weiterfuhren, wo ein neuer Kraft-
wagen zur Fortsetzung der unterbrochenen Reise
nach deni Süden requiriert wurde. Der Wert des
verbrannten Wagens wird auf 9000 M. angegeben.

Eine Dorfschlatht. Jn Roßbrunn bei Würz-
burg kam es bei einem Radfahrfeste zu einer
Rauferei, an der sich die ganze 438 Personen
zählende Gemeinde beteiligte, so daß schließlich
Feuerlärm geblasen werden mußte, um wieder
Ordnung zu schaffen. Es gab eine große Anzahl
Verwundeter. Der ganze Vorgang hatte den
Charakter eines Landfriedensbruches an sich und
dürfte für die Beteiligten noch recht schlimme
Folgen haben.

Jnsalge einer Wette den Tod gefunden hat
der 29 jährige Brauereivertreter Becker in Marien-
burg, Westpreußen. Er war zwei Bekannten
gegenüber eine Wette dahin eingegangen, daß er
die Nogat an einer näher bestimmten, besonders
tiefen Stelle durchschwimmen sollte. Den Gegen-
stand der Wette bildeten ein Achtel Bier und- eine
Flasche Kognak. Kaum war B. ins Wasser ge-
sprungen, als er auch schon vor den Augen seiner
beiden Wettgenossen lautlos unterging; ein Herz-
schlag hatte seinem Leben ein jähes Ende bereitet.
Seine Leiche wurde alsbald gelandet. Der Ver-
storbene hinterläßt eine Witwe mit fünf Kindern,
von denen das jüngste erst 14 Tage alt ist.

Hitze und der Münchener Durst. Jnteressant
ist es, bei der augenblicklichen Hitze zu erfahren,
welches Ouantum Bier in der Hochburg des Bieres,
München, den Durst eines Tages zu löschen be-
stimmt ist. So wurden an einem Tage von
morgens 7 Uhr bis nachmittags b Uhr 138000
Liter Münchener Hofbräu berschenkt, hierzu kommen
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noch 57420 Liter anderen Bieres. Daß trotz der
Hitze der Münchener nur trinkt, wenn er einen
guten Bissen hat, geht schon daraus hervor, daß
in derselben Zeit 370000 Würstchen, 4000 Pfund
Fleisch und nahezu 1000000 Bretzeln vertilgt
wurden.

Ein verhängnisvoller Schuß Ein schwerer
Unfall ereignete sich gelegentlich des Schützenfestes
in dem an der mecklenburgischen Grenze gelegenen
preußischen Orte Mertensdorf Jn fahrlässiger
Weise waren acht zum größten Teil geladene Ge-
wehre ohne genügende Aufsicht bei dem Schützen-
stand aufgestellt. Ein gänzlich unbeteiligter Knecht
aus den Dorfe, der vermutlich auch einmal schießen
wollte, ergriff eines der geladenen Gewehre und
machte sich damit zu schaffen. Plötzlich ging der
Schuß los und traf drei Menschen. Der erste,
ein Bauer aus Steperitz, wurde durchs Herz ge-
schossen und war sofort tot, einem andern wurde
der eine Armmuskel total herausgerissen, während
ein dritter mit einem Streifschuß am Arm davon-
kam. Der Täter hat sich seiner Feststellung durch
die Flucht entzogen.

Zwei Nächte im Warenhaus. Ein fünfzehn-
jähriges Mädchen in Frankfurt a. M. hat den
Himmelsfahrtstag in einem Warenhaus zugebracht.
Sie ließ sich am Mittwoch abend einschließen und
besichtigte am Donnerstag namentlich die Lager
für Damenkonfektion, Putz, Wäsche und Schuhwaren
sehr eingehend. Nachdem sie, nach genauen Studien,
ihre Wahl getroffen hatte, kleidete sie sich von
Kopf bis zu Fuß neu, verbrachte die Nacht auf
Freitag sehr gut und gedachte Freitag morgen
als elegante Dame sich von den Räumlichkeiten,
in denen sie zwei Nächte und einen Himmelfahrtss
tag zugebracht hatte, zu verabschieden. Aber da
Freitag morgen noch kein Trubel herrschte, bemerkte
man das elegante Dämchen, als es verschwinden
wollte. Da man sich ihres Kommens nicht er-
innerte, hielt man sie an. Sie wurde, nachdem
sie der freundlichen Bitte, sich wieder umzukleiden,
nachgekommen war, der Polizei übergeben.

sllutomobillataftronl)e. Als dieser Tage ein
im 80 Kilometer-Tempo aus Braunschweig kom-
mendes Automobil bei dein Dorfe Meine vorbei-
fahren wollte, kam eine Radfahrerin entgegen.
Aus Rücksicht auf diese wurde das Automobil
derart gebremmft, daß es sich zweimal um seine
Achse drehte und gegen eine Planke sauste. Der
Führer des Motbrwagens, ein Herr Johannes
Fritsche aus Leipzig, war auf der Stelle tot. Ein
Jnsasse, Kapitänleutnant Aschmann aus Berlin,
starb nach 10 Minuten an den erlittenen Ver-
letzungen. Oberleutnant Elmenhorst und der
Ehaufseur wurden schwer verletzt.

Ein hartnäckiger Adventist. Sein Starrsinn
ist dem zur Sekte der Adventisten gehörigen Mus-
ketier Ziglatis aus Hamburg von dem in Rends-
burg garnisonierenden Jus-Regt. Nr. 85 zum vier-
ten Male verhängnisvoll geworden. Seit seinem
Eintritt als Rekrut am 10. Oktober v. J. weigert
er sich, da die Adventisten den jüdischen Sabbat
feiern, in der Zeit von Sonnenuntergang am Frei-
tag bis dahin am Sonnabend irgendwelchen Dienst
zu tun. Die erste Weigerung im Oktober v. J.
trug ihm eine ernste Verwarnung und mehrere
Wochen Mittelarrest ein. Er verbüßte die Strafe,
verweigerte aber sofort am 22. November abermals
jede Dienstleistung, was ihm als zweite Strafe
63 Tage Gefängnis eintrug. Weiter wurde er
wegen des gleichen Delikts dann vom Kriegsgericht
der 18. Division in Flensburg am 31. Januar zu
drei Monaten Gefängnis und heute abermals zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Ein Don Inan. Sehr liebebedürftig scheint,
wie aus Königsberg berichtet wird, ein masurischer
Gutsbesitzersohn zu sein, der sich nacheinander mit
sieben Mädchen verlobte, sie abwechselnd besuchte
und ihnen Geschenke abnahm. Zum Ueberfluß
blieb das Verhältnis bei allen sieben nicht ohne
Folgen. Durch die Eifersucht eines Nebenbuhlers
wurde jedoch einem der Mädchen die Augen geöff-
net, und nun werden alle Beteiligten gegen den
Don Juan gerichtlich vorgehen.

Die Zahl der leer stehenden Wohnungen in
Berlin soll etwa 16000 betragen. Während im
Osten und Nordosten die neuen Häuser rasch ver-
mietet werden, bleiben im Süden und Westen zahl-
reiche Wohnungen leer. Große Wohnungen mit
teurer Miete sind am schwersten anzubringen, weil 

der Zug nach den Bororten gerade in wohlhaben-
den reisen in Erscheinung tritt.

Ueber einen heiteren Zwischensall bei der Pa-
rade des Gardekorps erzählen Berliner Blätter:
Ein Pauker wollte beim Vorbeimarschieren vor dem
Kaiser-sein Jnftruinent besonders energisch behan-
deln. Der erste Schlag genügte, das Leder pla te
nnd der Schlägel lag in der Pauke. Der Kaier
amüsierte sich über das Milheur köstlich und schickte
einen Ersatzpauker.

Jm Wassertopf ertrunken Jm Dorfe Groß-
Jestin bei Kolberg stürzte das 2 Jahre alte Kind
des Musikers Radmer in einem unbewachten Augen-
blicke mit dem Kopf vornüber in einen teilweise
gefüllten Wassertopf. Hilfe kam zu spät, das Kind
war bereits eine Leiche.

Sexuelle Kleptomanie. Die Bewohner Dessaus
wurden lange Zeit durch nächtliche Einbruchsdiebss
stähle beunruhigt. Die Einbrüche wurden lediglich
bei den höheren Ständen verübt, und zwar wurden
fast ausschließlich getragene weibliche Kleidungs-
und Wäschestücke entwendet. Der Gräfin Hacke
wurden seidene Kleider im Werte von 3000 Mark
entwendet. Es gelang schließlich, den Dieb in der
Person des Lokomotivheizers Friedrich Großkopf
zu ertappen. Dieser gab die meisten Einbruchs-
diebstähle zu, er versichert jedoch, er habe nicht in
diebischer Absicht gehandelt. Er leide nicht an
Kleptomanie, sondern es beherrsche ihn für ge-
tragene weibliche Kleidungsstücke und Wäsche ein
unüberwindlicher Trieb, dem er sich nicht entziehen
könne. Es dränge ihn, sich weibliche Kleidungs-
und Wäschestücke anzulegen, dadurch gerate er in
höchstes sexuelles Empsinden. Auf Antrag des
Verteidigers wurde Großkopf einer Jrrenanstalt
zur geistigen Beobachtung überwiesen; dort wurde
er für geistig gesund ertlärt. Trotz der Versuche
des Angeklagten, sich als sexuell pathologisch hinzu-
stellen, wurde er acht schwerer und eines versuchten
schweren Diebstahls für schuldig erachtet und zn
fünf Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
verlust verurteilt. Der Angeklagte, der sowohl
bei dem Strafantrag des Staatsanwalts als auch
bei der Urteilsverkündnng ein lächelndes Gesicht
machte, erklärte sich zum sofortigen Strafantritt
bereit. Die Frau des Angeklagten saß noch lange
auf dem Korridor des Gerichtsgebäudes und weinte
bitterlich

Folgenschwere Explosion. Jn einer Zelluloid-
fabrit in Ottokring bei Wien erfolgte eine Explo-
sion infolge Kurzschlusses im Keller. Das Feuer
ergriff die Zelluloidvorräte und das Reservoir der
Staubsauger, durch dessen staubgefüllte Schlüuche
es sich mit einem Schlage der ganzen Fabrik mit-
teilte. Bisher sind 17 Tote geborgen. Vier Ar-
beiter werden vermißt. Das ganze Fabrikgebäude
ist zerstört.

Kleine Nachrichten.
— Die Prämie der Preußischen Klassenlotterie

in Höhe von 300000 Mark nebst einem Gewinn
von 1000 Mark ist auf Nr. 99 988 gefallen. Das
Los war in ein Halblos und zwei Viertellose ge-
teilt und wird in Berlin gespielt. Der auf das
erstere treffende Gewinnanteil fiel auf einen Herrn,
während die Teillose von je zehn Teilnehmern ge-
spielt wurden.

—- Der Knabenmörder Heider in Berlin wurde
zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

-— Die Jserlohner Kriminalpolizei verhaftete
eine aus sechs Personen bestehende Falschmünzer-
bande, die große Mengen falscher Fünfmarkstiicke
in den Verkehr gebracht hatten.
— Jn Bergheim (Oberbahern) fand bei einer

Hochzeit eine blutige Rauferei statt, bei der ein
Mann getötet, zwei Frauen schwer und mehrere
Personenxleicht verletzt wurden.

—- Jn th in der Schweiz nahmen sich vier
Brüder im Alter von 12 bis 20 Jahren innerhalb
einer Woche das Leben. Der älteste erhängte sich,
dann ließ sich der zweite vom Eisenbahnzug tot-
fahren, der dritte sprang ins Wasser, und der
jüngste erschvß sich-
— Jn Paris starb der Schriftsteller Zula.

Bei der Beisetznng wurde auf den Majbr Dreyfns
von einem Journalisten geschossen. Dreyfus ist
ärufr leicht verwundet, der Attentäter wurde ber-
a tet.

 

 



Aus der Stadt.
Auras, 12. Juni 1908.

* Am dritten Pfingstfeiertage, den 9. b. M.,
fand hierorts das übliche Königsschießen der
Schützengilde statt. Um 11 Uhr vormittags mar-
schierte die Gilde mit Musik und Fahnen vor das-
Rathaus, wo Herr Bürgermeister Schmidt eine
Ansprache hielt, welche mit einem dreifachen Hoch
auf Sr. Majestät den Kaiser endigte. Von hier
aus erfolgte ein Umzug durch die Stadt nach dem
Schützenplatze, wo bald das Schießen begann.
Konzert und allerlei Volksbelustigungen trugen zur
Unterhaltung der Mitglieder und Gäste bei.
Schützenkönig durch den besten Schuß wurde Herr
Dachdeckerineister Glunde, 1. Ritter Herr Schuh-
machermeister Bleul, 2. Ritter Herr Schmiedemeister
Hamann. Abends gegen 8 Uhr erfolgte der Ein-
marsch und nachher fand Tanz im Rathaussaale
statt, der Mitglieder und Gäste-bis zum nächsten
Morgen beisammen hielt. Nebenkönig sog. Quart-
könig wurde Herr Dachdecker Bild. Seine Würde
wurde am nächsten Tage, den 10. b. M., durch
Umzug mit der Hausfapelle gebührend gefeiert.

* Wir machen schon heut auf das am Sonn-
tag den 21. b. M. hierselbst statsindende Kreis-
Feuerwehrverbandsfest, welches mit dein leährigen
Stiftungsfest der hiesigen Freiwilligen Feuerwehr
verbunden wird, aufmerksam. Die Feuerwehr
bietet alles auf, um das Fest zu einem recht fröh-
lichen und volkstümlichen zu gestalten.

Aus Schlefirn
nnd den Nachbargebietem

per ‚Seiler in Zchkesietn
Einen wirklichen dritten Psingftfeiertag hatten die

Ziegnitzer durch den Besuch des Kaisers und des Prinzen
Oskar zur Einweihung der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-
rirche. Die Stadt hatte hierzu ihr schönstes Festkletd ange-
iegt. Nach Eintreffen des kaiserlichen Sonderzuges um
10 Uhr vormittags erfolgte alsbald mit Automobil die
Fahrt zur Kirche. Der Kaiser begrüßte hier den Herzog
Ernst Günther von SchleswigiHolstein, den Oberpräfidenten,
den Oberbürgermeister, den Regierungspräfidenten, die
beiden Generalsuperintendenten, den Konsistorialpräsidenten
und die anderen Herren. Nachdem Superintendenr Koff-
‘mann bie Tür des Hauptpartales aufgeschlossen hatte, er-
folgte der Einzug in das neue Gotteshaus. Der Monarch
nahm mit seinem Sohne im Altarranme Platz. General-
superiniendent D HauptsBreslau hielt die Weiberede über
Psalm 46, Bers 2: »Gott ist unsere Zuversicht und Stätte“,
wobei der Redner mitteilte, daß die Kaiserin eine Altar-
bibel mit eigenhändiger Widmung der Kirche gestiftet habe.
An ein Gebet des Generalsuperintendenten schloß sich der
feierliche Akt der Weihe. Nach Beendigung des Gottes-
dienstes erfolgte Vorbeimarsch der Ehrenkompagnie, worauf
sich der Kaiser im Auiomobrl nach der Kaserne begab, um
dort das Frühstück einzunehmen, während im Schießhause
eiIiUFesiessen stattfand, an dem sich ea. 200 Personen be-
tc ten.

achmittags fuhr der Kaiser durch festlich geschmückte
Ortschaften nach der restautierten Grödttzburg. 15 Krieger-
vereine, die Beamten der Herrschaft Gröditzberg, die Schul-
kinder und viel Publikum bildeten Spalten Die Kapelle
der Leibkürassiere blies Fanfaren und die Kinder sangen
«Deutfchland, Deutschland über alles«, wofür der Kaiser
herzlich dankte. Nach eingehender, zweistündiger Befiel-ti-
gung verließ der Kaiser unter den Iagdhorntltingen der
Iügerei die Burg und fuhr mit Avtamobil nach H haau,
dort wo mit Hofzug die Rücksehrt nach Berlin angetreten murbe.

Anlüßlich der Anwesenheit des Kaisers in Liegnitz«er-
folgten mehrere Ordensverleibungem Bankier Selle nun.
wurde durch Berleihung des Charakters als Königl. Kom-
merzienrat ausgezeichnet.

 

Die „künftigen festes. c,i'»andtageabgearfineten.
26 Konservative:

Masar a. D. StrassersBreslauZ Graf Harrach und Graf
Karmen beide für Brestau LandsNeumarktz Rittergutsbes

tzer Eberhardsllliilitsch und Landrat v. GoßleriBrieg, beide
r GtihrausSteinausWahlau; Landrat a. D. Dr. v. Hehdes
rand und der LasaiteleinsTschunkawe und Rittergutsves

gar: d. Kessel-anrsGlauche, beide für MilitschsTrebnitzz
tterguisdefitzer d. Korn-Rudelsdorf und Major a D.

v. WillertiGiesdors, beide für OrlssWartenbergsNamslauz
Oberst a. D. Reimer für Ebene-Sauna; Amtsvorsteher
kracht-Brich für OhlausBriegz Rittergutsbesitzer v. Sud
Oktwitz für NiwptsehsStrehtenZ Rittergutsbesitzer Hirt für
SchwetdnitzsStriegauz Geheimer Kammerzienrat Beuchelts
Grünberg unb Rittergutsbesiper v. ReumanniGraßenbarau,
beibe für GründergiFrihftadtz Rittergutsbesitzer Kuntze-
Wittgendorf und Amtsrat ReineckesSagam beide für Sagan-
Sprattauz Gras von der ReckesBalmerstein und Rittergutss
b tzer OuehliGusiau, beide für GlagausLlibenz Rittergutes
de tzer v. Götz und Landschaftsdirektar v. Bude, beide für
Rathenbuigsdaherswerdaz Gutsbesitzer Schalz und Freiherr
b. Richthofensfpeertfchütz, beide für LandrshutsIauersBalkens
hainz Landschastsdireitar b. ttaelichen und Herschaftsbesiher
r. Wietetsheim, beide für Bunzlauowaenbergz Rittergut!-
befther v. Prittwih nnd Gafsran für Kreuzburgi Rasenderg. 

25 Zentrum:
Bleiche für Breslau-Siadt; Geheimer Regierungsrat

Bönisch sür SchweidnitzsStriegau; Iustizrat Dr. Barsch
Breslau, Amtsvorftehei GeisleriBalpersdorf und Pfarrer
Richter-Waltersdorf, alle drei für NeuradesGlatzsHabels
schwerth Rentier BerndtsKrelkau und Amtsgerichtsrat
Maißioieichkueqch, beibe iu- Frauieuneiwniiiaaekrugz
Architekt Giemsa für BeuthenisönigshüttesKattowitzz Amts-
richter Gödel für Kattowitz Land-Zibrze; Pfarrer Siull
— PolnischsWette urid Las dgerichtsrat immer-Brieg, beide
für NeissesGrottkauz Rechtsanwalt odar für Oppean
Erzprifter GlowatzkisWyssoka und Gras v. Strachwitz, beide
für GroßiStrehlitzsLuolinitz; Gutsbesitzer Dr. Hxifig für
GleiwitzsTostz Graf Erwin Henkel von Dannersmarck für
Beuthen LandsTarnawitzz Dekan Stanke für Ratiborz
Rechtsantvalt Dr. Hager, Guts bisitzer Richtarsky und Stadt-
pfarrer Bresler, alle drei für KoseisLeabschützZ Amtsgerichts-
rat BrhersNeustadi O.-S. und Rittergutsbesitzer Graf
PraschmaiRogau, beide für Neustadt-Falkenberg; Instizrat
Faltin und Freiherr v Reisensteiry beide für Pleßsthnikz
Graf Balleftrem für KreuzdurgsRosenberg.

6 Freikonservative:
Mathematiker Dr. Wagner für Breslau: Professor

SchaubesBrieg für BriegiOblauz Amtsgerichtsrat Krause,
Fabrikdirektar Lückhosf und Freiherr von stlitz und Reu-
tirch, alle drei für Waldenburg-R-ichenbach; Rechtsanwalt
MertinsOels für OelsiWartenbergsNamslau.

3 Nationalliberale:
Landgerichtsrat ersitzniann für LiegnitzsHahnauiGoldbergZ

von Schenkendorf und Fritsch sür GörlitzsLauban.

4 Freisinnige Volkspartei:
Stadtrat Fischoeck iür HaynausGoldbergsLiegnitzz Pro-

fessor Dr. Doormann für BeutbeniliönigshüttrsKattowitzz
Oberbürgermeister BüchtemannsGörlitz und Amtsgerichtsrat
WagnersSchttiiedeberg, beide für HirfchbergsSchünau.

3 Polen:
Pfarrer Kapitza für Oppeinz Grundbesitzer R-ezek für

Ratibor; R-.chtsanwalt Dr. Sehda für PleßithniL

skitzschlägn
Bunzlau. In Heiliger-see brannten Schuppen und

Scheune des Stellendesitzers Nitschke infolge Blitzschlags
nieder. —- Glogau. In Petersdors wurden die Bagtsche
Scheuer, in Kummernick die Kutznersche Besitzung, in
Lättnitz die Woithesche Scheuer und in Tfchirnitz der Do-
minialsRindviehftall ein Raub der Flammen. — Gold-
berg. In Ulversdorf qingen die Scheuer des Gutsbe-
sitzers Ludwig und in ansSchweiiiitz Scheuer- und Wohn-
haus des Stellenbesitzers Pohl in Flammen aus. — Groß-
Wartenberg. In FürstlichsNiefken wurde das Anwesen
des Landwirts Ponnwitz eingeäfchert. -— Hirschberg.
Vom Blitz erschlagen wurde auf freiem Felde die Frau des
Maurers Ludewig ans Grunau, als sie mit ihrem Ehe-
mann und einem Kinde bem Felde heimkehrte. Der Mann
und das Kind wurden betäubt nnd zu Boden geschleudert.
—-— Hoherswerdm In Bergen brannte die Wirtschaft
des Bauers Kiebusch nieder. — Iauer. Auf der Be-
sitzung der Altjauerschen Zu erfahrt! tötete der Blitz fünf
im Stalle stehende Kühe; auch eine Feldscheuee wurde in
Asche gelegt. —- Müniterberg. In Tenliwoda wurden
Scheuer und Stall der Rauhschen Stellenbefitzung ein Raub
der Flammen. —- Namslau. In Giesdorf brannten auf
der Dussafchen Wirtschaft zwei Wohnhäuser und eine
Scheuer nieder. Dufsa verlor seine gesamte nichtversicherte
Habe. —- Neurode. In Krainsdorf wurde das Gehöft
des Bauern Oibrich, bestehend aus fünf Gebäuden, einge-
äschert. —- Oels. In Maliers ging das Gerbersche Haus
in Flammen aus, in GroßiEllguth eine Scheuer des Stellen-
besitzers Reich. —- Oppeln. Ein Arbeiter wurde auf dem
Wege zur Arbeitsstätte- pom Blitz erschlagen. Zwei mit
ihm gehende Kinder, ein Krsabe und ein Mädchen, wurden
betäubt. — Dttmachau. In Sarlowitz brannten Scheuer,
Schuppen und große Holzvarräte des Stillenbefitzers Kinzel
nieder. — Sagan. In Bengersdarf schlug der Blitz in
dem Turm der katholischen Kirche, der völlig ausbrannte,
während die Glocken schmolzen. In Neukleppen wurde die
Grosssksche Wirtschaft ein Raub der Flammen, in Lüttnitz
die Wittigsche Scheuer. — Schweidnitz. In Eunradss
waldau wurden die Invalidenrentner Wenzelschen Eheleute
vom Strahl getroffen. Als die betäubte Ehefrau zur Be-
sinnung kam, fand sie ihren Ehemann tot im Zimmer lie-
gend. Innerhalb vierzehn Tagen ist zum zweitenmale dort
ein Mensch vom Blitz getötet worden. In Ludwigsdarf
erschlug der Blitz zwei Schafe. —- Sprottau. Auf dem
Dominium Wittgendarf tötete der Blitz zwei Pferde. —
Striegau. In NxederiLangseifersdarf ging eine dem
Gastwirt Gottfried gehörige Scheune in Flammen auf.

Grobheit 08. Boni Landratsamt. Regierungs-
assessoe Dr. TrappenbergsPleß ist als Landratsamtsverweser
an Stelle des ins Ministerium des Innern berufenen
Kgl. Landrats Dr. Lenz nach Beuthen OS. berufen worden.

Gerädert. Das sechs Iahre alte Schulmädchen
Miedschwa ist im neuen Stadtteil von einem Fleischerwagen
überfahren und auf der Stelle getötet worden. Der Führer
des Wagens, auf dem noch drei andere Männer saßen,
fuhr auf und davon und ist unerkannt entkommen.

Ein böser Ehemann. Durch das Fenster der im
ersten Stockwerk belegenen Wohnung ist die Frau des
Bergmanns Mosler gesprungen und auf dem Straßen-
pslafter schwerberletzt liegen geblieben. Der Mann war
betrunken nach Hause gekommen und wallte im Streit
seine Frau erftechen.

Verbrannt. Das Dienstmädchen ’ Schneider, beim
Landrichter Dr. Stern in Stellung, benutzte zum Plätten
ein Spiritus-Bügeleifen. Brennender Spiritus ergoß sich
auf die Kleider des Mädchens, das derartig schwer ver-
brannt wurde, daß es kurze Zeit nach Einlieferung in das
Krankenhaus unter entsetzlichen Qualen seinen Geist aufgab.

Eine große Wassernot herrscht hier seit einigen
Tagen. Am Tage gibt es überhaupt kein Wasser, und nur

 

 

nachts wird etwas fiskalisches Wasser ins Wasserrohr ge-
leitet. Auch die Bewohner der benachbarten Ortschaften
haben unter der Wassernot, die immer größer wird und
geradezu beängstigend wirkt, zu leiden.

Iris-. Pastar Menzel s-. Im Alter von 70 Iahren
starb hierselbst der Pastor emer. Adolf Menzel. Der Ber-
storbene war mehr als 33 Iahre Seelfarger der Gemeinde
Pampitz.

Mietsleute Kein Militär erhält unsere alte Töpfer-
ftadi. Die diesbezüglichen Bemühungen beim Kriegs-
ministerium sind ohne Erfolg geblieben unb ist darauf ein
abschlägiger Bescheid eingegangen. Dasselbe Schicksal ist
auch vielen andern fchlefifchen Städten, wie Haynau und
Goldberg, widerfahren.

(Dingern. Begnadigung. Der Hausbesitzer Wuttig,
der im Iahre 1906 wegen Verleitung zum Meineide zu
1 Iahr Zuchthaus und Nebenstrafen verurteilt worden
war, hatte Revision eingelegt, bie verworfen wurde.
Später wurde zwar gegen die einzige Belastungszeugin
des Wuttig das Verfahren wegen Meineids eingeleitet,
doch wurde sie vom Schwurgericht freigesprochen. Infolge-
dessen mußte die Strafkammer die beantragte Wiederauf-
nahme des Verfahrens gegen Wuttig ablehnen. Ueber der
ganzen Angelegenheit schwebt ein gewisses Dunkel, und
jetzt ist Wuttig in vollem Umfange begnadigt worden. Es
wurden ihm sowohl die Zuchthausstrafe als auch die
Ehrenstrafe und die Kosten des Verfahrens erlassen«

Selbstmard verübte der Unterosfizier Plöitner von
der 1. Kompagnie des Pionierbataillons Nr.5. Er sollte
einige Tage Arrest bekommen und hat sich deshalb mit
seinem Dienstgewehr erschaffen.

«0otkrsbrrg. Einen plötzlichen Tod erlitt der
161ährige Kellnerlehrling Win Prenzel von hier. Er
war im Lokale seines Lehrherrn in Schweidnitz beschäftigt
und griff, um den Durst zu löschen, nach einer dastehenden,.
noch teilweise gefüllten Mineralwasserslasche und trank
daraus. Gleich darauf spürte er heftige Schmerzen, die
sich derart steigerten, daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte, wo er schon nach wenigen Stunden starb-.

Groß-Wartenberg. Handwerkerheim. Die Ans-
gelegenheit betreffend Erbauung des Handwerkerheims in
unserer Stadt steht fest in dein Stadium, daß der Magi-
strat Zusage erhalten hat, eine Kommission werde unsere·
Stadt und die angebotenen Plätze in Augenschein nehmen.
Da die Kommission ca. 50 Offerten verschiedener Städte
erhalten hat, welche die Bauplätze gratis anbieten und auch
Baugelder leihweise hergeben wollen, so wird es schwer fein,
biefe starke Konkurrenz zu schlagen. Unter den bewerbenden
Städten hat bis jetzt Münsterberg die meiste Aussicht auf
Erbauung des Erholungsheimes.

Erfinder-P Ep.-Kirchkiches. Die ein-kirchlichen-
Kötperfchaften beschlossen, die Stelle eines Vikars in eine
vierte Geistlichensielle umzuwandeln.

Greift-am Selbsthilfe übten die Wirte von der
Gemeinde Nechlau aus. Dort waren Streitigkeiten zwischen
dem Dominium und der Gemeinde ausgebrochen wegen
Inanspruchnahme der Gräsereinutzung auf der Dorsaue.
Bisher hatte die Gemeinde das Gras verpachtet und auch
den Erlös dafür eingezogen und für sich verwendet. Nun-
mehr beansprucht das Dominium selbige für sich und hatte
einen Terniin zur öffentlichen Verpachtung ausgeschrieben.
Als nun der Berpachtungstermin beginnen sollte, waren
sämtliche Besitzer mit ihren Senfen aufmarschiert und er-
klärten dem Inspektor, daß, wenn das Gras verpachtet
würde, sie sosart das Gras abmähen würden. Als trotz-
dem das Gras ausgeboten und einem Gutsarbeiter zuge-
schlagen wurde, machten die Nechlauer ihre Drohung wahr
und mähten das Gras trotz des Einspruchs nieder. Auf
richterlichem Wege dürfte nunmehr eine Klärung der An-
geilegenhett sowie eine genaue Feststellung des Besitztitels
er a gen.

Zu den Schüttlauer Unterschlagungen. Die
von dem Rendanten der Spar- und Darlehnskasse, e. G.
m. u. H. zu Schüttlau, begangenen Unterschlagungen sind
bereits gedeckt worden, und werden die Mitglieder der
Kasse nichts zu bezahlen haben. Selbst das eigene Ber-
mögen der Kasse, welches zur Deckungdes Fehlbetrages
vollkommen ausreichen würde, bleibt voll und ganz erhalten,
es ist nicht notwendig, auf dasselbe zurückzugreifen.

darzutun Eine Kuriasität auf dem Gebiete des
Gemeindewesens ist das Dörfchen Petschendorf, das außer
aus einem mittleren Gutsbezirk nur nach aus vier kleine-
ren Brsipungen besteht. Diese vier Besitzer bilden mit
ihren Familien die Dorfgemeinde. Einer der Besitzer ist
Ortsvorsteher, ein anderer erster und der dritte zweiter
Schdsfe, während der vierte bei den sogenannten »Gebote«
die Gemeinde darstellt. Nun kommt es auch var, daß bei
einem solchen »Gebot« einer von den Bieten am Erscheinen
verhindert ist, wie dies beispielsweise am letzten Sonntag
der Fall war, wo wohl der Barsieher und die beiden
Schöffen erschienen, die »Gemeinde« aber entschuldigt aus-
blieb. Der jährliche Etat beläust sich auf ganze hundert Mark.

Hitzschlag Der zur hiesigen Stadtkapelle gehörige
Musikschüler Frdtel hatte per Rad seine in Liegnitz woh-
nenden Eltern besucht. Auf der Rückfahrt brach er in der
Friedrichstraße vom Htzfchlage getroffen zusammen. Er
wurde in das Krankenhaus überführt, starb jedoch noch an
demselben Tage.

anmalen“. Eine traurige Ueberraschung
wuroe dem Freistellenbesitzer Grattke in Reuhaus zuteil.
Als derselbe sein Haus betrat, fanb er feine bbjährige
Frau am Fuße der Treppe tat vor. Dieselbe war nach
dem Boden gegangen, wobei fie bie Treppe herunterstürzkr,
und zwar so unglücklich, daß sie den Tod fand.

Patron-tm Falsche Fünsmarkstücke find hier in
großen Mengen im Umlauf. In einem Bankhause wurden
an einem einzigen Tage fünf Stück in Zahlung gegeben.

Ein alkahalfreies Autamatenrestaurant soll
auf der Friedrichstraße eingerichtet werden. Zum Aus-
schank gelangen nur alkahalfreie Getränke, auch Milch und
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„um. Glück im Unglück. Ein zehnjähriges
Mädchen war am Oderufer mit Ballsvielen beschäftigt. Als
der Ball ins Wasser fiel und das Mädchen danach greifen
wollte, fiel es ins tiefe Wasser. Einem glücklichen Zu-
fall ist es zuzuschreiben, daß das Kind den großen Ball
zu fassen bekam, festhielt und auf biefe Weise 80 Meter
geschwommen ist, bis der Bauaufseher Henmos das Kind
vom Tode des Ertrinkens rettete.
Fremdan 05. Eine bestialische Amme. Ber· _ Kö i

haftet wurbe hier die Amme Marie Jhsz aus Borkowitz,
weil sie dem ihrer Wartung anvertrauten Kinde der Korb-
machersEheleute Aultch thol eingeflößt batte, wodurch der
To«d der kleinen Alwine Aulich herbeigeführt wurde. Die
Mörderin gibt an, die Tat begangen zu haben, weil sie
das Dienstverhältnis lösen wollte.

Land-drin GI. Storchengericht. Auf der Scheune
des Gutsbesitzers Viktor Glaßel nistet seit zwei Jahren ein
Storchenpaar. Jn diesem Jahre hat nun, als die Störchin
mit dem Ausbrüten beginnen wollte, ein Nachbarssohn ein
Günseei ins Nest gelegt. Als das Bruigeschäft beendet
war, da zierte ein munteres Gänslein das Nest, in welchem
noch drei junge Störchlein sich ihres Lebens freuten. Der
Storchenpapa kam, sah und flog davon. Nach zwei Tagen
kehrte er in Begleitung von vier Störchen zurück, welche
allesamt am Rande des Nestes Aufstellung nahmen. Nach
ungefähr 15 Minuten fielen die Erschienenen über die
Störchin her, welche unter den furchtbaren Schnabelhieben
nachd iurzer Zeit verendete und aus dem Neste geworfen
wur e.

Enngrnbirlnm Die Kanalifation des Ortes kostet
rund 500000 Mark. Für die Vorarbeiten zur Wasser-
versorgung Langenbielaus sind bis jetzt 49 097 Mark ver-
ausgabt worden, ohne daß bisher ein greifbarer Erfolg
erzielt worden wäre.

Einmal-. Beide Beine abgefahren wurben bem
Zugsührer Hermann Ernst, als er den schon im Rollen
befindlichen Zug besteiaen wollte.

Den Tod durch Verbrennung erlitt der 7jährige
Sohn Friedrich der Bedienungsfrau Gerber, der mit der
Petroleumkanne das Feuer im Ofen anfachen wollte. Zwei

« Geschwister konnten sich noch rechtzeitig retten.
Ein entschiedener Gegner des Steuerbring-

shstems, wie es seit einem Jahre in Breslau eingeführt,
ist der hiesige Oberbürgermeister. Jn der letzten Stadt-
nerordnetenversammlung wurde er tnterpelliert, ob man
nicht auch in Liegnitz das »Bringshstem« bei Bezahlung
der Steuern einführen wolle an Stelle des jetzigen Abhol-
shstems. Oberbürgermeister Geheimer Regierungsrat Oertel
erwiderte, das letztere System liege im Interesse der Stadt
nnd der Steuerzahler. Bei dem Bringiystem würden die
Steuerreste sehr groß werden, und außerdem würde der
Andrang an den Zahltagen so stark sein, daß das Publikum
sehr lange wartin müßte. Man werde es daher bei dem
Abholshstem bewenden lassen.

Mirckiowih. Die Aufsehen erregende Gemeinde-
vorsteherkrise beschäftigte die Gemeindevertretung, die
beschloß, beim Landrat den Antrag auf Entfernung des
Geweindevorstehers aus dem Amt zu stellen. Der Ge-
meindevorsteher hat sich bereit erklärt, freiwillig von seinem
Posten zurückzutteten, wenn ihm die Gemeinde eine Ab-
standssumme von 10000 Mark zahlen würde. Obgleich er
seine Ansprüche auf 3000 Mark heruntergesetzt hat, so ver-
hält sich die Gemeinde ablehnend, weil sie sichere Aussicht
zu haben glaubt, auch ohne jedes Opfer zum Ziele zu ge-
langen. Die zahlreichen Gläubiger des Gemeindevorstehers
haben ihre Rechnungen bei der Gemeinde eingereicht und
das Gehalt bis zu der gesetzlich zulässigen Höhe beschlags
nahmt. Es bestehen auch erhebliche Wechselverbindlichkeiten,
für die eine Deckung nicht vorhanden ist. Die Gemeinde-
vertretung hat beschlossen, mit dem Vorsteher, dessen Urlaub
in 14 Tagen abläuft, auf keinen Fall nochmals zusammen-
zuarbeiten. .

Mihnltschiih. Unterschlagungen. Der fürstliche
Ziegeleiverwalter Hoffmann, welcher nach Unterschlagung
von 40000 Mark flüchtig geworden ist, hat den Kunst-
unb Handelsgärtner Czichowski in Zabrze um 4000 Mark
nnd den Gemeindevorsteher Grhschta in Mathesdorf um
1200 Mark betrogen. ._

animiert“. Ertrnnken. Jm Breitenauer See er-
trank beim Pferdefchwemmen der 27 jährige Landwirt P.
Wurst. Das Pferd, welches der Ertrunkene in die
Schwemme ritt, war unruhig geworden nnd hatte ihn
abgeworfen.

Muts-. Eine Brandstifterbande treibt in der
Umgegend ihr Unwesen. Zu Ostern wurden fünf Scheunen
in Brand gesteckt, und jetzt brannten in Zaughals fünf
Wirtschasten nieder. Durch Drohbriefe wurde den Besitzern
mitgeteilt, daß ihre Häuser in Flammen ausgehen werden.
Die Erregung ist sehr groß.

Umkreis a. O. Tödlicher Sturz. Auf einem Neu-
bau in dir Margaretensttaße war der Klempnermeifter
Braune damit beschäftigt, Dachrinnen anzubringen Hier-
bei stürzte er so unglücklich vorn Dach auf das Straßen-
pslaster, daß er auf der Stelle tot blieb.

Oel-. Gerädert. Jn Pangau fuhr ein achtjähriger
Knabe auf dem väterlichen Wagen mit auf das Feld. Als
die Ochsen plötzlich anrückten, fiel er vom Wagen herunter;
ein Borderrad ging ihm über die Brust, so daß er tot
liegen blieb.

Das Kronprinzenpaar traf in dieser Woche hier
ein nnd nahm im Jagdhaus Klein-Month Quartier, von
wo der Kronprinz der Rehbdckpirsche obliegen wird.

Ertrunken. Das zweijährige Söhnchen des Müller-
nteisters Günther aus Döberle fiel in den Bach unb ertranl.

Ovvrln. Eine unangenehme Verwechslung
passierte einem Beamten im Regierungsbezirk Oppeln. Er
hatte das Glück, in der Lotterie einige hundert Mark zu
ewinnen. Trotz dieses Glücksumstandes richtete er wie
onst ein gehörig begründetes Unterstützungsgesuch an seine

- vorgesetzte Behörde. Gleichzeitig fertigte er auch ein
Schreiben an die Lotteriedirektion an, in welchem er unter

»z-Beilegnng des Gewinnloses um baldige Utbersendung des
" Gewinnes ersuchte. Bei der Absendung wurden indes die

 Briefninschliige verwechseln Nach einigen Tagen ging von 

o

ber Behörde folgendes Schreiben ein: »An den . . . . . .
Von Jhrem Schreiben über den Lotteriegewinn, zu welchem
wir übrigens gratulieren, ift entsprechend Notiz genommen.
Das beigefügte Los erhalten Sie wieder zurück«. Und am
folgenden Tage erhielt der Antragsteller des Unterstützungss
gesuches von der Lotteriedirektion ein Schreiben: »Ihr bei
uns eingegangenes, nicht an unsere Adresse gerichtetes
Unterstützungsgesuch haben wir der Kürze halber an die

n gl. . . . . weitergefanbt. Hochachtungsvoll pp.«
widmet“: tr. GB. An Blutvergiftung starb in

Kissingen der dort zur Erholung weilende Stadtrat Otto
Urbatis von hier.

Kaum glaubliche Wahlkuriositäten kamen in
zwei hiesigen Wahlbezirken vor. Ein Wähler gab seine
Stimme auf König Friedrich Wilhelm IV. ab. Als er auf
das Unstatihafte dieser Stimmabgabe aufmerksam gemacht
wurde, wählte er den gesamten Vorstand des königstreuen
Wahlvereins — natürlich mit dem gleichen Erfolge. Ein
anderer Wähler gab seine Stimme auf den Turnvater
Jahn ab.

Budm BlutvergiftunginfolgeZahnschmerzen.
Der lsjährige Schulknabe Brabainski bekam Zahnweh.
Nach Kinderart bohrte er mit dem Finger im Zahne her-
um. Dabei muß er sich im Munde gefragt haben, was
eine Blutvergiftung zur Folge hatte. Nach zweitägigen
Schmerzen starb der Knabe.

Hunnen Fabrikbrand. Jn der Nacht zum Pfingst-
sonntag entstand in der Fabrik von Metzke u. Co. Feuer.
Sie brannte vollständig nieder. Auch von dem Jnhalt
des Gebäudes konnte nichts gerettet werden. Der Schaden
getrkgt 300 000 bis 400 000 Mark. Hundert Arbeiter sind
rot os.

Ist-kennen Denkmal. Die Errichtung des Denk-
mals Kaiser Friedrichs III. ift vom Kaiser genehmigt
worden. Die Enthüllungsfeier wurde; auf den 18. Oktober
dieses Jahres festgesetzt.

Von einem Löwen verletzt. Zurzeit gibt die
Fischersche Menagerie hier Vorstellungen. Ein Stein-
arbeiter versuchte, einem Silberlöwen ein Stückchen Zucker
mit der Hand zu reichen. Diese wurde vom Löwen erfaßt
und am zersleischt, so daß der Verletzte im Kreiskranken-
hause sich einen Verband anlegen lassen mußte.

Berlins. Grubenunglück. Jn der 170 Meter-Sohle
im Einsiedelflöz der Guidogrube sollte eine alte Strecke,«
die als gashaltig bezeichnet war, untersucht werden. Der
erste, der dieses Feld prüfte, der Wagenstößer Frißik, kam
nicht zurück; auch der zweite, ein Aufseher Borcz, der nach
dem Verbleib des ersteren sich an die gefährliche Stelle be-
gab, erlitt den Erstickungstod. Hierauf wurden Mann-
schasten, mit Rettungsapparaten ausgerüstet, in die Stollen
geschickt. Dabei riß dem Bergmann Bix der Luftschlauch,
der Heim fiel vom Kopfe. und auch er wurde getötet. Der
Häuer Bix, der nach seinem Sohne suchte, fand gleichfalls
den Tod. Am Nachmittage gelang es, die vier Leichen
zu bergen.

Festnahme eines Erpressers. Rentier Max Krebs
erhielt einen anonymen Drohbrief, in welchem er aufgefor-
dert wurde, auf bem Postamt 10000 Mark niederzulegen,
wenn er nicht ebenso wie Möbelkaufmann Glücksmann hin-
geschlachtet werden wolle. Krebs übergab den Brief der
Polizei. Kriminalbeamte legten sich Postuniformen an und
hielten das Pvstnebäude besetzt. Endlich erschien der Er-
presser in der Person des 25 jährigen Polizei-Assistenten
Dominik am Schulter und bat um Aushändigung des
Geldbrieses. Kriminalkommissar Dr. Weitz schritt sofort
zur Festnahme.

Die alte Geschichte. Die Grubenarbeitersfrau Nole-
waika machte im Ofen Feuer und goß Petroleum auf die
Kohle. Die Flamme schlug zurück, die Kanne explodierte
und im Nu standen die Kleider der Frau in Flammen.
Auf das Hilsegeschrei kam die Arbeitersfrau Cieslik hinzu
und sing an, das Feuer zu löschen. Hierbei fingen auch
ihre Kleider Feuer und beide Frauen glichen einer lebenden
Fackel. Frau Nolewaika erlag den gualvvllen Schmerzen.
Auch Frau Cieslik ist von den Aerzten aufgegeben worden.

Standfuß. Verungliickter Geistlicher. Jn
schwerer Weise verunglückte am Giersdorfer Berge auf
einer Radtour der Oberkaplan Dobruschke von hier. Er
stürzte mit dem Rade und blieb schwer verletzt besinnungss
los liegen. Der Verunglückte erlitt mehrere Rippenbrüche
und eine Gehirnerfchütterung.

An Blutvergistung starb die Frau des Vorstehers
der Kgl. Präparandie, Klara Witton. Sie hatte im Garten
kleine Arbeiten verrichtet und wurde wahrscheinlich von
einem Jnsekt in den kleinen Finger gestochen, der sogleich
anschwoll. Das Gift verbreitete sich schnell im Körper und
brachte ihr den Tod.

rufen. Mordversuch in der Kaserne. Einen
Mordversuch unternahm in der Kaserne der Hoboist Ser-
geant Wilsch gegenüber seinem Feldwebel Kran. Zwischen
Wilsch und dem Feldwebel bestand schon längere Zeit ein
gespanntes Verhältnis, weil Wilsch von Kratz des öfteren
zur Anzeige gebracht worden war. Am Freitag trieb sich
Wilsch in verschiedenen Lokalen der Stadt herum, kehrte
in angetrunkenem Zustande nach der Kaserne zurück und
begab sich in das Bureau des Feldwebels. Als dieser ihm
erklärte, daß Wiisch wegen der unerlaubten Entfernung
von der Truppe zur Anzeige gebracht werden müßte, zog
Willst plötzlich einen geladenen Revolder hervor und gab
auf den Feldwebel zwei Schüfse ab. Da dieser schnell
Deckung fanb, so gingen beide Schüsse fehl. Hierauf
richtete Wilfch die Waffe gegen sich selbst und jagte sich
eine Kugel in den Kopf. Das Geschoß glitt indessen am
Stirnknachen ab und verlehte Wilsch nicht schwer, so daß
dieser in kurzer Zeit wiederhergestellt und var das Kriegs-
gericht wegen Mordveisuchs gestellt werden dürfte.

Das Anfiedlungsgeschäft in der Ostmark ist in
diesem Jahre besonders rege. Ja den ersten fünf Monaten
sind rund 1100 Vertragsa schlüsse zu verzeichnen gewesen
gar. TO Zone Hundert mehr als in der gleichen Zeit des
otja re .

beeinträchtigt werden durfte. 

Gesundheitliche Schnliieidung
und deren Notwendigkeit

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum ä 60 Pf. daselbst erhältlich.

Unsere Zeit steht stark im Zeichen der Hygiene. Ja,
der Begriff »Gesundheitspfleue« ist sogar gewissermaßen
zum Schlagwort geworden. Wir begegnen ihm aus allen
Gebieten, die mit dem körperlichen Besinden des Menschen
auf irgend eine Weise in Verbindung stehen, sehen die
Ernährungs- und Wohnungsfrage durch ihn beeinflußt, wie
er zugleich auch in Bezug auf die Kleidung eine besondere
Rolle spielt. Denn immer wieder ist es das fanitäre, hy-
gienische Moment, das als treibende Kraft in der Reform-
bewegung zum Ausdruck kommt, die in der Hauptsache
nichts anderes erstrebt, als ein Sichfreimachen von allem
Schädlichen, das der modifchen Kleidung in mehr oder
weniger hohem Grade anzuhasten pflegt, das Wohlbefinden
beeinträchtigt und nicht selten die inneren Organe in Mit-
leidenschast zieht. Kamen diese hhgienischen Bestrebungen
bisher fast nur in der Kleidung der Erwachsenen zum
Ausdruck, so hat man sie neuerdings mit noch besserem
Erfolge auf die Garderobe der Mädchen zu übertragen
gewußt. Es waren längst schon Klagen darüber laut ge-
worden, daß speziell die Kleidung der fchulpslichtigen Mäd-
chen einer Reform bedürftig sei, da durch das weitverbreitete
Tragen des Korsetts nicht nur die so überaus nötige Be-
wegungsfreiheit gehemmt, sondern auch die inneren Organe
einer dauernden Schädigung ausgesetzt werden. Und liegt
es nicht nahe, daß die unter den Schulmädchen bereits
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Dresdner Schul- und Turnkleid.
(Madell Nr. 2119.)

stark auftretende Blutarmut und Nervosität nicht auch zum
aroßen Teil durch den steten Druck einer unzweckmäßigen
Kleidung verursacht oder gesteigert wird? Daß der kind-
liche Körper in feinen wichtigsten Funktionen gehemmt
wird und das heranwachsende Geschlecht sich nicht frisch
und frei entwickeln kann? Länust schon und immer wieder
war durch namhafte Aerzte auf die besondere Schädlichkeit
jeglicher Art des Einschnürens für den jugendlichen Orga-
nismus hingewiesen worden, ohne daß die Mahnung
irgendwelche Früchte gezeitigt hätte, bis sich endlich die
Vereine für Verbesserung der Frauenkleidung sowie ein-
sichtsvolle Schulmänner mit der Angelegenheit eingehend
zu beschäftigen begannen. Es wurden nun auf Anregung
und im Auftrage dieser Kreise von dem bekannten Fach-
institut Jnternationale Schnittmanufaktur, Dresden-N. 8,
verschiedene Modelle einer wirklich zweckmäßigen Schul-
und Turnkleidung ausgearbeitet. die alle Beteiligten voll
befriedigten. Die Bewegung lenkte dann die Aufmerksam-
keit der Behörde aus sich, so daß Ende 1907 ein Erlaß
des Kgl. Sächs. Kultusministeriums veröffentlicht wurde,
der auf Grund eines Gutachtens des Landes-Medizinals
kollegiums die Beschaffung dieser bequem sitzenden Schul-
kleider empfahl, und dieser Umstand brachte endlich den
Stein ins Rollen. er... inng

Um das Jnteresse dafür aber auch in weiteren Kreisen
zu wecken, ist von der Jnternationalen Schnittmanufaktur
ein belehrendes, reich illustriertes Heftchen herausgegeben
worden, betitelt: »Wie das Schulkletd sein foll“, das den
Müttern nicht nur das Verständnis für diese Art von
Kleidung, sondern auch deren bequeme Selbstansertigung
ermöglichen soll. Von den Behörden zur Weiterverbreitung
empfohlen, verdient es in vollstem Maße die ihm zuteil
gewordene Kritik ‚ein Stück Pionier- und Kulturarbeit
zu fein“, das dem Wohle der heranwachsenden Geschlechter
dient. Und ist die glückliche Lösung des Schulkleidproblems
nicht auch eine Tat, die, der vollsten Anerkennung wert,
speziell von den Müttern genügend gewürdigt werden
sollte? Erleichtert sieben letzteren nicht die Sorge um
eine gesundheitlich einwandsfreie und dabei kleidsame
Kleidung? Wie die beigegebenen Abbildungen erkennen
lassen, kann der Schulanzug in zwei verschiedenen Formen
hergestellt werden, von denen die eine einfacher, die andere
eleganter gehalten ist. Da er gleichzeitig als Turnanzug
zu dienen hat, so mußte das Schwergewicht auf möglichste
Bewegungsfreiheit gelegt werden, die durch keinerlei Gürtel,
enge Kragen und Aermel, sowie durch schwere Stoffe

Und um nicht auf den
Widerstand der Mütter zu stoßen, mußte es zugleich kleid-
iam und modern und ohne große Kosten zu beschaffen sein.
Diese Forderungen find sämtlich erfüllt, und das neue
Schulkleid präsentiert sich sowohl in dunkelblauem Ebeviot
mit weißem oder bräunlichem Lihenbesah, wie in seiner
sommerlichen Ausführung in gelblichem oder naturfarbenem



Leinen mit roter ober blauer Blendengarnitur so schmuck
und gefällig und dabei so der Kindlichkeii seiner Träge-
rinnen entsprechend, daß auch die anspruchsvolle Mutter
ihre Freude daran haben muß. Seine Grundlage bildet
das bequeme, vorn zu knüpfende Leibchen, das waschbar
und parös, zugleich als Träger von Rock und Beinkleid
dient. Letzteres ist reichlich weit, mit einer Tasche besetzt
und in der vorderen und hinteren Mitte mit Falten ver-
sehen, die den Eindruck des Beinlleids etwas verwischen.
Die oben in Fältchen abgenähte Bluse gibt durch ihre
reichlich lose Form jeder Sellung und Armbewegung beim
Turnen nach and macht, ringsum überbängenb, dadurch
den Gürtel überflüssig. Das kurze Mädchen, das beim
Turnen abgelegt wird, bleibt völlig glatt, kann aber auch
durch einen Plisseefaltenrock erseht werden. Etwas eleganter
als das Dresdener wirkt das Schulkleid in Kieler Form,
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das gleichfalls aus Leinen oder Eheviat hergesiellt und
-eventuell auch mit einer echten Kieler Bluse aus weißem
Setin getragen werden kann. Leibchen und Hase sind die
gleichen wie die des Dresdener Schulanzuges, der Rock ist
dagegen in Plifseefalten geordnet und die dappelreihig mit
Goldknöpsen besetzte Bluse durch einen mit Litze besetzten
abstechenden Matrasenkragen ausgestattet. Die an kühlen
Tagen zu ihnen getragenen Hüllen bestehen in dem prak-
tischen Schuleape und der kleidsamen Kieler Jacke, die ent-
weder mit oder ohne Matrasentragen getragen werden
kann. Beide Anzüge haben zugleich den nicht zu unter-
schätzenden Barteil, daß zu ihnen gutsitzende Schnitte in
den fast allerorts bestehenden Berkaufsstellen der Inter-
nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N. 8, varrätig sind,
die es den Müttern ermöglichen, sie ohne große Kosten
und ohne fremde Hilfe herzustellen, ein Faktor, der ihrer
Verbreitung sicherlich nur von Nutzen sein kann.

Im übrigen sei nochmals auf sdie obenerwähnte
Broschüre hingewiesen, die vollständig kastensrei durch die
Internationale Schnittmanufaktur, Dresden-N. 8, zu be-
ziehen ift.

iBermischtes.
Berliner Gerichtsszene. Zu den Leuten, die

einem alten Brauche gemäß einen neuen Anzug,
den sie zum ersten Male ausführen, ordentlich
»begießen«, gehört auch Herr Becker, der sich
wegen Mißhandlung var dem Schöffengericht zu
verantworten hat. Als Zeugen sind zur Stelle
ein Bäckermeifter und ein Freund des Angeklagten,
namens Stein. Bars.: Nun, Angeklagter, Sie
sind ja geständig, den Zeugen Stein mit einem
Spazierstock mißhandelt zu haben. Sie wollen sich
wohl über die Ursache Ihres Bergehens näher
auslassen? —- Ange-kl.: Aber feste will ick det. —
Bors.: Sie behaupten ja wohl, daß Stein Ihnen
einen Possen gespielt bat? — Angekl.: Possen
je ielt? Det is jar keen Ausdruck dasor. Jck
w rde unparlamentarifch werden, wenn ick sollte
det richtije Wort sagen. —- Vors.: Also, was hat
sich abgespielt? -—- Angekl.: Als ick eenet Abends
meinen neien Anzuch det erste Mal an hatte, jab
ick in meine Stammkneipe uss die neue Kluft hin
wat zum beften. Stein und der Schneider, der
Bater des Anzuchs, jehörten mit dazu. Die Sache
dehnte sich een bißken aus, und als wir jejen
Morjen nach Haufe jingen, waren wir ziemlich
stark anjeätert. Stein und icke hatten denselben
Wej und singen zusammen. Unterwejs sahen wir
een offenet Haus, durch det wir neujierij intraten
und bis uff den Hof jelangten. Im Keller nach’m
Hofe zu war eene Backstube, in die jearbeet’t
wurde. Ick stutzte eenen Momang über eenen
merkwürdijen Anblick: Uff dem Hofe lagen uff
jroße lange Bretter in Kompagniekolonnen schnur-
jerade ausjerichtet lauter kleene weiße Häufken. —-
»Na, Mensch, laof doch weiter!“ sagte der hinter
mir kommende Stein und jab mir eenen Stuk in’t
Ienicke, det ick —- pardautzi —- mang die weißen
Häusken fiel. Die Dinger waren so quabbelij und

 

  
 

 

 

 

Frühlichts Volk im Tritt-r
Giovanni am Bahnhof.

Geruches Blut.)

 

Was ich treibe, lieber Freund,
Hör’ ich dich mit Staunen fragen.
Dir, der gut es mit mir meint,
Laß mein Mißgeschick mich klageni
Denke dir, mein Herzensfchatz
Piarina hat geschrieben-
.Warte mein am Bahnhosplatz
Morgen früh um halber Sieben!”

Pietro schau, ich fag' es dir,
’s ist ein Mädchen zum Entzücken.
Herz und Pulse klopfen mir
Darf ich an die Brust sie drücken.
Lippen hat sie apielsiiß,
Wangen just wie Pfirsichblüie
Und ein ganzes Paradies
Spiegelt sich ihr im Gemüte.

Nicht wie es wohl sonst geschieht
d Ist ein Schatz sie nur in Worten,

Der die Arbeit sorasam flieht.
Viarina, die backt Torten,
Leckre aus Kasianienm«ehl.
Marcaroni mit Tamaten
Und Riiotto mit Canell
Macht sie wie die feinsten Braten.

Dergestalt-, das ist ja klar,
Durfi’ ich nicht den Zug verpassen.
Ob es gleich noch duntel war,
Eilt’ ich flugs sie abzufassen.
Kaum betrat sie den Perran,
Branni’ mein Kuß auf ihren Lippen.
Sehnsucht kennt ja nicht Pardon
Und begnügt sich nicht mit Nippen.

Sapperlaii Was ist geschehn?
Bist denn du’s nicht, Piarina?
Seh erschrocken var mir stehn
Eine andre Signorina,
Wie die meine hübsch und schlankl
Scusa, das war ein erorei
Blind, man weiß es, durch die Bank
Ist ja immer die amare.

Rasch nun heißt es guigemacht,
Eh sie zürnt noch das Bersehen,
Seh die Meine, wie sie lacht,
Dort im dichten Knäuel Beben.
Hurtig, siegreich bricht sich Bahn
Allgewaltig das Gewissen.
Kaum sieht sie den Braui’gam nahn,
Ist bedeckt sie schon mit Küssen.

Doch, wie’s in der Haft sich fügt:
Wieder ist es nicht die Wahrei
Was zu täuschen mich genügt
Waren diesmal schwarze Haare. —-
Sag nun selbst, mein lieber Freund,
Was soll ich noch ferner beichien
Dir von Küssen, gut gemeint,
Die ihr Ziel doch nicht erreichten?

Eigentlich, bei Licht besehn,
Bin ich stark nur zu bedauern,
Und, daß wir uns recht verstehn,
Darfst du mit dem Freunde trauernl
Sechsmal ging ich mutvoll drauf
Und ob sich auch keine wehrte,
Schlug ich recht die Augen aus:
Immer war es die Berkehrtel

Rudolf Fastenrath.

kleberij, det ick bei’t Uffftehen immer wieder aus-
rutschte. Ick kämpfte noch um det Ileichjewicht,
da wurde et janz plötzlich helle uff dem Hofe, und
et fielen mehrere Leute über mir her, die mir
braun und blau jeschlagen haben. Ick war näm-
lich mang den Teech von die Schrippen und
Brötchen jefallen, wat die Bäckerjesellen da uff’n
Hof rausjestellt hatten. Wie mein neier Anzuch
aussah, det können Se sich jar nich vorstellen.
Schließlich mußte ick noch den Rock ausziehen und
als Pfand da lassen, weil ick den Teech nich

zahlen kannte. Am andern Dage habe ick Stein
ufsjesucht und nach Strich und Faden vertaobakt.
— Herr Becker wurde zu 30 Mark Geldstrafe
verurteilt.

Bilder der kaiserlichen Mittelmeerreise. Wie
bekannt, hatte der Kaiser auf seiner letzten Mittel-
meerfahrt wieder den Marinemaler Willy Stoewer
eingeladen, um sich von ihm die sehenswerteften
Punkte und Eindrücke skizzieren zu lassen. Gar
manches Bild ist bei dieser Gelegenheit und unter
feinem Einfluß entstanden. Es dürfte wohl nicht
allzu bekannt sein, daß aus jeder Reise am letzten
Sonntag eine offizielle Besichtigung angeordnet
wird, die folgendermaßen vor sich geht: Des Mor-
gens während des Gottesdienstes wird in aller
Stille, nachdem durch den Flügeladjutanten der

D
“
n

 

 
 

osfizielle Wunsch der allerhöchsten Stelle, die Bilder
zu sehen, angeordnet wird, ein Gerüst aufgestellt,
auf bem bie Aquarelle und Skizzen befestigt werden.
Nach dem Gottesdienst erscheint dann der Kaiser
und die Kaiserin und der Fürst zu Fürstenberg
und besehen sich, meist längere Zeit schweigend,
die Bilder, um dann eine Auswahl zu treffen.
Die angeführten Skizzen werden dann in einem
Format, das der Kaiser selbst angibt, im Großen
sorgfältig ausgeführt. In diesem Iahre wurden
acht Bilder bestellt. Auch Fürst zu Fürstenberg
wählt dann das eine oder andere Bild aus.
Inieressant ist noch, zu bemerken, daß der Kaiser
auf feinen Nordlandreisen von einem Maler Salz-
mann begleitet wird, der jedoch bei dieser Gelegen-
heit eine Erholung sucht, aber nichts arbeitet, je-
doch von seinem Gastgeber schon seines Witzes
wegen sehr geschätzt wird.

Eine wahre Spukgefchichte. Ein Osfizier, der
bei mir im Quartier lag, erzählte mir —-— so
schreibt der »Tägl. Rundsch.« ein Leser — folgen-
des merkwürdige Manövererlebnis: Für den Abend
eines Manövertages war ich mit einigen Kameraden
in das Herrenhaus eines Gutsbesitzers zu einem
gemütlichen Beisammensein eingeladen. Weil ich
von meinem Quartier aus einen ziemlich weiten
Weg hatte, legte ich ihn zu Pferde zurück. Bei
einer guten Tafel, einem vorzüglichen Tropfen,
tadellaser Zigarre und angeregter Unterhaltung
flogen die Stunden nur so dahin. Um Mitter-
nacht mußten wir, weil in aller Frühe die mili-
tärischen Uebungen ihren Fortgang nehmen sollten,
von unsern liebenswürdigen Werten, so bedauerlich
es auch war, Abschied nehmen. Unterwegs bog
ein Kamerad nach dem andern ab, um in feinen
Quartierart zu gelangen, bis ich zuletzt meinen
Weg allein fortsetzen mußte. Es war eine dunkle,
schwüle Spätsommernacht, und als nun gar ein
Gewitter herauszog und ich durch ‚einen Wald
reiten mußte, war es bald so finster, daß ich die
Hand var Augen nicht sehen konnte. Um die
Richtung nicht zu verfehlen, ließ ich dem Roß die
Zügel und vertraute mich seinem sicheren Instinkt
an. Inzwischen war das Gewitter näher gekom-
men, der Donner ließ sich vernehmen, einzelne
Regentropsen fielen, unb Blitze erhellten zuweilen
den Weg, der sonst in undurchdringlichem Dunkel
vor uns lag. Plötzlich machte der Gaul halt,
heftig schnaudend und schnarrend stand er wie fest-
gemauert und war durchaus nicht von der Stelle
zu bringen. Schon wollte ich absteigen, um bei
einem angezündeten Streichholz die Sache zu
untersuchen, als wiederum ein Blitz die Straße
taghell erleuchtete. Und was meinen Sie wohl,
was ich unmittelbar vor dem Tiere erblickte?
Quer über den Weg stand ein Sarg in Lebens-
grüße! Ich bin sonst nicht abergläubisch; aber
bei diesem unvermuteten Anblick in dieser Stunde
und bei der rabenschwarzen Finsternis, die alsbald
wieder herrschte, war mir doch etwas unheimlich
zumute geworden, und dies Gefühl steigerte sich
noch ganz beträchtlich, als ich bei einem neuen
Blitzlicht bemerkte, wie der Deckel des Sarges sich
hob und eine menschliche Gestalt darunter sichtbar
wurde. Das Geräusch, welches dabei laut wurde,
bestätigte die Wahrnehmung, die ich mit den
Augen gemacht hatte. Sie können sich vorstellen,
was für eine Gänsehaut ich bekam, und meine
Haare hätten sich buchstäblich gesträubt, wenn sie
nicht schon, kurz geschnitten wie sie waren, von
Natur diese Stellung gehabt hätten. Allein ein
königlich preußischer foizier darf sich nicht so leicht
von einem Gespenst um Mitternacht ins Bocks-
horn jagen lassen, und so zündete ich denn schnell
ein Streichholz an, um dem Spuk mutig ins
Antlitz zu leuchten und dem Geist auf den Leib
zu rücken. Die Lösung des Rätsels erfolgte denn
auch auf der Stelle. Sie war so komisch und er-
heiternd, daß ich mich hätte krank und schief lachen
mögen. Es verhielt sich nämlich so: Ein biederer
Tischlermeister der Gegend hatte den Auftrag be-
kommen, zum nächsten Morgen nach einem Rach-
barorte einen Sarg zu liefern. Er war spät mit
der Arbeit fertig geworden und entschloß sich noch
in der Nacht, den Sarg auf einer Karre hinüber-
zubringen. Gedacht, getan. Inzwischen war, wie
wir wissen, ein Gewitter herausgezogen, und als
es anfing zu regnen, hatte sich der gute Meister,
um nicht naß· zu werden, in den Sarg gelegt und
war, weil er müde war, bald eingeschlafen. Durch
das Getrappel meines Pferdes wach geworden,



hatte er sich «wieder erhoben und war nun auch
seinerseits nicht wenig verwundert und belustigt
über die Situation, in der ich mich befunden hatte.
Lachend schieden wir von einander..... . Sie
sehen also wieder einmal: Man muß den Dingen
nur«auf«den·Grund gehen. Manchem Spuk liegt
so ein —— psissiger Tischlermeister zugrunde!

Landesvertiiier und patriotischer Dichter. Der
eben wegen Landesverrats zu 12 Jahren Zucht-
haus verurteilte Maihias Schiwara war im Neben-
berus auch Dichter, und zwar patriotischer Dichter.
Im Jahre 1904 beging ber Solinger Sängerbund
die Feier seines goldenen Vereinsjubiläums.
Schiwara gab anläßlich des Ereignisses eine Fest-
schrist: ,,Beiträge zur Geschichte des Chorgesanges
in Solingen« heraus, die von Patrioiismus förm-
lich trieste. Eine Probe aus dem Machwerk teilt
die »Leipziger Abendzeitung« mit. Sie lautet:

Ein Waldstrom aus des Berges Höh’n
Quillt reich hervor das deutsche Sieb;
So jugendsroh, so frisch und schön,
Ein Kleinod, das uns Gott beschied.
In deutsche Lande zieht’s hinaus
Und klingt vom Gletscherpurpurschein
Ja süßem Ion, in Sturmgebraus
Hinaus, hinaus zum Vater Rheinl

Auf Adlerschwingen wogt sein Ton
Vom Alpenfirn zum Meeresstrand,
Und grüßt von em’ger Berge Thron
Alldeutichland, dich, du stolzes Land.
Nun breite deiner Flügel Pracht
Weit über Länder, Meer und Strom
Und übe deine Zaubermacht
Durch Feld und Flur und Waldesdotn.
Dir, deutsches Lied, sei Lob und Preis,
Wo Männer tagen, treu und gut;
Jn Melodien mild und leis,
Jm Sturmesweh’n voll Kraft und Mut.
Dein Gruß ertönt mit hellem Klang
Born Ozean zum Berges-Fried,
Frei ist der deutsche Männersang,
Frei ist und bleibt das deutsche Lied . . .

   

das beste existierende Waschmittel. dessen
enorme Wasch- und Bleichkraft das höchste Ent.

seine
wunderbare Wirkung scheinbar unerklärlich. fürchten
zücken der Hausfrauen heruorruft. Weil

manche Hausfrauen, dass Persil der
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schädlich sel. aber viele Tausende von Hausfrauen

 kaum mehr auf den Beinchen halten
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Der Dichter dieser stimmungsvollen Verse ist
derselbe Schiwara, der vielleicht am selben Etage,
als er das »deutsche« Lied zu Papier brachte,
eifrig am Werke des Vaterlandsverrats arbeitete.

Zein- Zusichh Ein älterer Herr, der eifriger
Alkaholgegner war, hatte sich schon häufig geärgert, daß
sein Gärtner so viel Schnaps trank. Bei einer Gelegenheit
rief er ans: »Duncan, Duncan, schon wieder riechen Sie
nach Schnapsl Bei mir werden Sie so etwas nie be-
rnerfenl“ —- »Das ist wahr, Herr«, erwiderte Dunean be-
nxundzrnh »wir machen Sie es nur, daß man’s nicht
r echt «

Sommers-roth Herr: ». . . Jetzt ist es aber an
der 3m, daß ihr Sohn zu einer Stellung kommti Macht
es ihnen denn gar keine Sorge-, daß er noch immer nichts
ist ?“ — Mutter: »O, um den ists mir nicht bangei
lanoe er noch »nichts« ist, kann er noch ,,alles« werben!“

Fu der Bock-schuld Borsteherim »Aber meine
Damen, passen Sie doch besser auf — es werden mir schon

. genua unalilckliche Ehen in die Schuhe geschoben . . .l“
Git- nötigt“. „8a, warum rauchst du denn, wenn

du’s doch nicht vertragen kannst?« — »Ich muß
meine Frau braucht die Zigarrenasche als Putzmittell«««

sehr unangenehm. Der Herr Studiosus Bummel ist
in der peinlichsten Verlegenheit. Denken Sie sich: er
träumt die vergangene Nacht, daß ihm die Kellnerin sechs
Maß Bier bringt. Er trinkt eiuch alles und —- auf einmal
erwacht er — noch ehe er das Bier bezahlt bat.

Freundliche Mahnung. Student (zu einein Dienst-
mann, der rasch dahineili): »Sie — haben Sie 8ett?“ —-
Dienituiann (umkehrend und näher kommend): »Gewißl«
— Student: »Na, dann gehen Sie doch langiatnerl“

Die Zahtizeit der stritten
bringt vielen Müttern ost recht sorgenreiche Stun-
den. Für solche dürfte der nachstehende Brief da-
her manchen beachtenswerten Wink enthalten:

Wehrden a. d. Saat-, Bergstr. 22, den 25. Juli 1907.
»Unser Töchterchen Maria war ein recht kriistiges Kind,

aber beim Eintritt der Zahnzeit kam die Kleine rasch zu-
rück, wurde von Tag zu Tag farblicher, so daß sie sich

konnte. Wenn wir
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Ein Kaffeeversuch.
 ljlÄpW zu L20 Mit. das Pfund und eine gleichgrosse eines be-
-' liebigen anderen Kaffees in gleicher Preislage. Sprechen Sie mit

s Ihrem Herrn Gemahl vorher nicht darüber und lassen Sie ihn -
versuchen,
dann diesen stets.

L, fällt es zugunsten des Collei'nfrcien Kaffees aus!
; freie Kaffee HAG (Schutzmarke Rettungsring) ist in verschlossenen

- Ijz PlundsPalceten in allen besseren Geschäften zu haben.
Wird unter ständiger Kontrolle des chemischen Laboratoriums

s Fresenius-Wiesbaden hergestellt von der Kufi‘ee-Handels-Aktien-
- Gesellschaft Bremen und ist der einzige Kaffee,

. der von Nervösen, Herz- und Nierenleidenden,
Blutarmen etc.
keine Schlaflosigkeit erzeugt.
Arzt! Prüfen Sie selbst! Lassen Sie sich davon
nicht abhalten durch Verkäufer. die ihn noch

das Kind hinstellten, so schrie es sbrmlich auf, zitterte am
ganzen Körper vor lauter Entkrästung und kannte mit
19 Monaten noch kaum einen Laut sprechen. Durch den
Gebrauch von Seotts Emulsion hat sich dann die Kleine so
rasch gekräftigt, daß sie heute wie ein Hase herumläuft
und ein« rechtes Plappermiiulchen geworden ist«.

(gez.) Frau Heinrich Forster.

Die günstige Wirkung, welche
Scoits Emulsion aus die Bildung
weißer, gesunder Zühnchen ‚auß-
übt, beruht vornehmlich aus ihrem
Gehalt an leicht verdaulichen
mineralischen Salzen. Es liegt
daher aus der Hand, daß die
reichliche Zusuhr dieser unerläß-
lichen Bestandteile das Zahnen
wesentlich erleichtert und » das
raschere Durchkommen der Zähnchen

. unterstützt «
Scoits Emulfion wird von uns ausschließlich im großen

verkauft, und zwar nie lofe nach Gewicht oder Maß, son-
dern nur in versiegelten Originaislaschen in Karion mit
unserer Schuhmarke (Fischer mit dem Dorsch). Scott d.
Bdwne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster MedizinalsLebertran 150,0 prima
Glhzerin 50,0. unterphosphorigsaurer Kalk 4,3, unterphos-
phorigsaures Statten 2,0, pulv. Tragant 3,0, feinster arab.
Gummi pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0, Alkohol 11,0.
Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- und
Gaultheriadl je 2 Tropfen.

 

Nur echt mit dreier
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Die Meinung eines asthmakrankeu
Arztes über Apotheker Neumeier’s Asthma-Pulver
und AsthmasZigarillos Derselbe schreibt wortliche

»Ich kann nicht genug danken für die gefällige Sen-
dung des AsthmasPulvers, das gerade zu einer Zeit
eintraf. als ich schwer an Asthma zu leiden hatte.
Die Wirkung war eine vorzüglich-U

Dr. Kirschner, Arzt, Polzim Pommern.
Erhälilich nur in den Apotheken, die Dose Pulver M. 1,50

ober ben Karton Zigarillos M. 1,50. Apotheker Neumeier,
Frankfurt a. M.

Best.: Nür. Brachvrladus Kraut 45, Labet. Kraut 5, Salpeters. Galt 85,
Salpeirigs. matt. 5, Sobl. 5, Rehrzucker 15 Teile.
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Nehmen Sie eine ,
Probe des billigsten
‚.Coffei'nfreien Kaffee

welches der wohlschmeckendere ist. Kaufen Sie
So oft das Experiment gemacht wird, so oft .

Der Coffei'n- -
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tadellos vertragen wird und
Fragen Sie den

haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten Unschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, dass Persil die
Wäsche schont. Überzeugen Sie sich gleichlallsl

Alleinige Fabrikanten :

Henkel l- ce., Düsseldorf
auch der weltbekannten Henkels Bleich-Soda. 
 

  

   

  
    

  

  
 

  

 

Trauif—ihiäifiwgust EBan
Breslau, Ring »Es-»

Trauer-»W- ·""«« WE- -J Blauen, Röcke, Pnletotn,
sowie alle zur Trauer erforderlichen Gegenstände.

Auewahlsendungen auf Wunsch ins Haus.

 

 

Für die Stadt Trebnitz, sowie für einige Landgemeinden des Kreises
Irrt-nie ist ble

Zahlstelle
einer alt., deutsch» gut eingef. Feuervers.-Ges. geg. höchste Abschl.-Prov.
zi· verg. Bevorz. werd. rührige Herren, die m. d. Landbevdlk. in reg.
Bericht sieben und auch gewillt sind. für lebhaft. Neuaefch. zu sorgen.

Gef. Offerten unter B. U. 1252 an Dauhe se 00.. Breslau I.

   

 

 

  

  

  

-« --- // - -’ "- · ‑»e- 57 ‚r-‚L' J·» »»k.»««.«.«««.-ij-«;s«-»- zum “19|. Gebrauch l. Wasggs
» ‚ —’« «;".·j.« Wasser, ein unentbehrl: d »

"“1 Toaletmtttel. sie-schone ' .

2 Jahre vollständig

irrsinnige
Frau gesund bekam, bin ich gern
bereit jedem Menschen mitzuteilen.

K. Fichl, Charlottenburg,
Cauerstraße 5.‚arm.

 

 
werden sehr elegant aussehen,
wenn Sie die vorzügl. Favorit-
solt-eitle benützen. Leicht imGe-
brauch, sehr modern u. preisw.
Anleitung durch das rosseFavorlt-
Moden-Album (nur 0 Pf. fr. und
das Jugend-Moden-Album ( Pf.
fr.) von der Verkaufsstelle d. Firma
oder wo nicht am Platz direkt von
derlntemationalen schnitt-name-

‚ahnt, Dl’mefl-N. 80  
  Magerleideiiden
teile ich aus Dankbarkeit gern und
mangelt!“ mit, was mir ver
jahrelanan, entfernen ‚lm-
W  u.

Ob ben .
hat. DisseeeMeIerinkchoq l
Sachfenhansen b. Frankfurt a. II. r

     

  
nicht führen!

(Nachdruck verboten )

 

, 5€" Jahrhunderten O

heilbewährt wxzssrsmam, o,»so-i
. Vers-nd burdi Ouatav Strichen. ssd Its-III- L8“ ‚J

 

 

Burkhardt Kohls

Schnell-Waschpulver
ist das verschliesse-se- und dabei billigcto

Waschmittel den Neuzeit.
In allen Kolonialwaren-, Drogen- u. Seifenhandlungen

erhältlich.

Fabrik: Breslau. Neudorfstrasse 48150.
Es existieren viele Nachahmungen. Man verlange

daher ausdrücklich:
Burkhardt Kohls Schnell-Waschpulver.
Jeder Hausfrau, die es noch nicht kennt, kann

l ein Versuch damit nicht genug empfohlen werden. I

 

Schmidts Waschmaschinen

 

200000 mal geliefert, meist
verbreitet. Verlangen Sie

Wuchs-schienen mit und ohne Federung.
Schmidts Seifenpulver mit Taschentuch-Zugaben.
ADAM SCHMIDT, Saalfeld -8aa|e
Wesen-, Weins-. Mangel- und Bumrmeeahlnen - Fabrllr.

;; C‘ In. 2 Muß„Die Eisen-ne GMJUM
 

 



Zu dem am 14. Juni siattsindenden

Tanzkriinzcheii
verbunden mit Kaffee

ladet ergebenst ein

II. Busch, Oderlretscham.

Die 803111100120;-
lintiiiig

 

des Dominimus Heming-
bar? ift zu vergeben. An-
sragen an das Wirtschaft-sind
—U in? w. «

Hechten
111.98. und trockene Schuppenflechte,
elroph. Ekzeme, Hautausschläge,

offene Füsse
Beinschüden, Beingeschwüre Ader-
beine, böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
heilt zu werden, mache noch einen
ersuch mit der bestens bewährten

Rino-Salbe
lrei v. Gift I. Säure. Dose Mk. 1.—.
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpeckung
weiss ‑ grün - rot und mit Firma
R. Schubert ör- co., Vv’e'mböhla.
Fälschungen weise man zurück.

Zu haben In cis-i meisten Apotheken.

 

Auch in den Apotheken der Um-
gegend, u. a.

stseltsseotseslre Aura...

 

   
  

     

      

    
  

Deutsche erstklassige Ro-
Und-Fuhrenils-r,Motoi-tscker,
Näh-, Lun'l\vlrtschnfll.-,
Sprech— u. Schreibmaschin, .‚

Uhren, Musikinstrumente u. phot. Apparate k·
auf Wunsch auf Teilzahlung. Anzahlung ;
bei Fahrt-leiern 20-40 Iiik., Abzahlung 7-10 Mir.
monatlich. Bei Barzahlung liefern Fuhr-
rlder schon von 56 Mir. an. Fahrradzubehör _

sehr billig. Katalog kostenlos.

Roland - Maschinen - Wsollst-
« in C6111 244

    
   

   

  

    

 

Pfadithinderuiagen Derbed’e sich
selbsttätig anf- u. niederbewegend, erhalt.
Sie elegant zum Fabrikpreise. 10 Proz.
Rubcm direit von d. Kinderwagenfabrik

Jul. treibar in stimme 540.
 

 

will-höherähnlichen!
fBettsedern sind zollfrei).

loPsd.neue,gute,
gelebt, ‚fiaubireie
M. 8; 10 Pfund
b ere NUOZ 10
P d. weiße dau-
nenweiche geschl.
in. 15, 20; 10 

diliffene 2225,30; 10 .
bannen an. 10, 12, 15;  0 W. fängt-. daunenweiche

un eschl. .20, 25,80. Damian
auai) raue l In. 8, weiße

6 per 'le alle. Bersand traute p.

“nimmer.“Eil-I 0erg II
seimbitte um genaue Adr-

Benedikt Buchse],  

8

Freiwillige HeFeuerwehr
AIII'OS.

Die verehrten Einwohner hiesiger Stadt und Umgegend weiden
hierdurch zu dem am

Couurag, den 21. Juni b. I»
hterielbsi Iatifindenden

liteisieuerwiluslerbamisiesie
verb. mitdem 10jährigenStiftungssesteunsererWehr
ergebenst eingeladen mit der Bitte um rege Teilnahme.

N·ichkniiiaas: Konzert auf dem Fefiplahe (Schitnenwiesel iinb andere
Belustigungenz abends: Tanz im Rathausfaal unv bei Manier-ad Wernei.

Der 30160110.
Hiesige Gewerbetreibende, welche beabsichtigen, Buben aufzustellen,

wollen sich bis l8. b. M. bei Herrn Brandmeiser Kessel melden.

Ein.u. vol-kalt non Huld-· ir. äflher-
iaaren, Edeln-irrem

H. Schubert, geprüft. Gaul-hinten gireeleii, Siiiuieleiin'iiiiefl.

gleiten: oseseru empfehlen wir den

vertikileujayrssualendrr pro 1908.

 

  

  

  

 Derselbe ist zum Preise von 20 Ps. bei unseren Kolporteuren zu
haben. Nach Erlen, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einfendung des Betrages in Briefmarlen..

Maretzke sc Mir-“n, Trebuitz i. Schl.

für Heizkreiilie

  
    
  

Herzdurchieuahtm mit Banken-Stuhl“. — Behandlung samt.-
ilcher organischer und nerven: Harl- u. Gerne-Krankheiten.
bitt-Jan Dr. mit. Ists-r Odrisl-. «- hagelte tret a. gratis.

Breslau, Ohlauerstadtgrabän 14 ·

 

 

Bei Einkaufen, welche auf Grund der in
diesem Blatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stets auf dieses zu be-
rufen. Die Expedition.

are-tm- unbemannte: um 10. zrui 1908.
Bei schwachem Angebot war die Stimmung ruhig und Preise blieben

unverändert. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Gersie schwacher Umsatz.
Hafer ruhig. - _

Erbsen ruhig, 19,50—20,50 Mari. Biltoriaerbsen ohne Angebot,
20,50—21,50-—24 M. Futtererbsen wenig vorhanden, 15 50—16,5O M.
Speisedohnen ohne Umsatz, 19—21, Pserdebodnen ruhig, 15.75—16,50 M.
Lupinen gefragt, gelbe 10,50—11,50 M» seinste darüber, blaue 10—11 M.
Wiesen schwach. weinen, 14,50— 18—16,28, ‘Belufchien 17,25-»18,25 M.
Mehl ruhig, per 100 Rgr. einschließlich Sack Brutto Weizenmehl 00
29,25—30,25 22. Rogaenmehl 0 27,00 „.‚ 28,00, Hausbacken 26,50—27,00 an.
Speifelartosfeln, p. 00 ng. 1,60—1,75 Mark, magn. bon. 1,90—2,00 M.
Kartoffelsabrilate still, per 100 Rilogrin. einschließlich Sack bei Reagen-
labungen. Kartoffelmehl 23,75 Mari. Kartoffelsiärle 23,25 Mark.
Dellaaten schwaches Angebot. Hansiaat wenig Geschäft, 21,50 bis
22,50 Mari. Schlagleinsaat matt, fchlesische 20,00—21,00—-22,00 Mark,
russische 22,00—24,00 Mark. Leindotter wenig Geschäft, 22,00
23,00—24,00 Mari. Mais ruhig, 16,00—16,50 Mart. Raps-
luchen ruhig , 13,75 —- 14,25 Mari. Leinluchen ruhig, schlesifcher
16,00—16,50 M. , fremder 15,50 — 16,00 M. Palmlernluchen ruhig,
13,25—14,25 Mark. Roggensutiermehl schwaches Geschäft, 13—-13,25 Mart.

Innerer und Münchener
Irnewersichernngs-Grsellstpaft

Gegriindet 1825.
Der Geschäftsstand der Gesellschaft am 31. Dezember 1907 ergibt sich

aus dem nachstehenden Auszug aus dem Rechnungsabschluß siir das
Jahr 1907.

Gtunbhapltal . e s e . e e e Mo 9M000'—

Prämien-Einnahme fiir 1907 . . „ 26 736560,79
Zinsen-Einnahme für 1907 „ 755 490,21
Prämien-Uebertriige . . . . . . . . „ 9 634860,95
Uebertrag zur Deckung außergewöhnlicher

Bedürfnisse e . e a e . e e . N 4 000000'—

Kapital-Reservefonds „ 900 000,——
Spur-Reservefonds . „ 1500000,—

M. 52 526 911,95
 

 

Bersicherungen in Kraft am Schlusse des Jahres 1907 22. 14 199 508 608,—
An Entschädigungen wurden von der Gesellschaft

im Jahre 1907 gezahlt . . . . . . . „ 14239184,24
Seit ihrem Bestehen wurden von der Gesellschaft

für Schäden überhaupt bezahlt . . . . „ 30621587811
Die Summe der dem Fonds .fi'ir gemeinnützige

Zwecke seit dein Bestehen der Gesellschaft
zugeflossenen Beträge beläuft sich aus „ 34895119,70

Die Gesellschaft betreibt außer der Fenerversicherung auch die

Versicherung gegen Wasscrleitunggschäder sowie die
Versicherung gegen Einmal-Diebstahl

Der Abschluß einer Versicherung gegen EiubrnchsDiebstahl wird
für bie beginnenbe Reise-Stissir besonders empfohlen.

Stein“, den 1. Mai 1908.

Die Agenten der Gesellschaft.
Kaufmann Paul Veilh in Trebnitz.
Bäckermeister Johann Heinz. in Auras.
Uhrmacher Iloh. Pfeife- in Obernigl.
Kaufmann Iilhelm Schwarz in Prausnitz.
Restaurateur Guotav Quitte in Stroppen.

meinen, aber leichten unb sicheren

Nebcnverdicnst
können sich Vereinsboten, Invaliden,
kleine nicht voll beschäftigte Hand-
werter usw., auch Frauen, durch Aus-

 

   
   

trag unseres Schlesischen Wochen- » III-,
blagtiteä verschaffen.i ill z·-»:..ss-i».,»-j,;· ···««-,-«s»-k«

ii er. teilen w r. aus nsr. mit. « " ·
Its-sause- a III-sein« M EIN l- & H EROLD

Trelmitz i. Schl.

Die Tierwirtscvaft
iii Haus ii. Hof, (Saiten, Feld-

Wiefe, Fluß und Teich.
Jhr rationeller Betrieb, eine gute
Einnahmequelle für den Landmann.

Harmonilasavr., Klingenthai (Sa.)1lis
liefern 2,3, 4, 6, 8 chörige, 1,2 u. Steihige
Harmonilas in 160verschied.M.gutu.b u g
Spez.: Harmonikas nach Wiener Art.
smunbhnrinunil’eeflianbiiniiine,(Ejuitarren

, Biolin.,Zithern,Oearinas,Drehorg.billigst
arantie: Zurücknahme und Geld retour..
ber 6000 amtlich beglaub. Dankschreiben.

Reuester Reining an Jedermann lrei.

Ich erkläre
   
 

Prakt. Winke u. Ratschl. betr. Pflege
des gefunden und kranken Tieres.

Von .I. I. Obst.

Gegen Einfendung von 1,50 M.
erfolgt FranloiZusendung d. Buches

an jede Adresse.
Zu haben bei

Maretzke cf: Martin,
Trebnitz i. Schl.

..........

I- sts-ins «-
der Juseraten-Annahme

    

 Weizenileie ruhig, 13—1825 Mart, alles per 100 Kar. Heu per 50 Kgr.
4,10—4 40 M. Roadenlanaftrob p. Schock 37—-39 M.

 
 

iir jede Nummer des »Schlesischen vchenblattes«: Mittwoch mittaa.

jeder Frau, wie ich eine sehr leichte
Entbindung erreichte. Näheres mit
bundertsachen Dantsagungen gratis.
Frau H. Johannes, Bremen I, 38.
 

„N. x X \ «
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-·.» k- ecke-. sit-si-
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..S|lPEl‘iill‘"'Flilll‘i'liiltl‘
u. Zubehörteile

sind die verrüglieiisian und im Gebrauche-is billigelenl
m hervorragend neben Miete-ratWeins-umin

Walfen,iiähiiiasrliinen,Waseh-0.Wringmasch'men
Taschen-u.Wanduhren, Suchmaschinen u. sw-
Fordern Sie grelle u. portofrei Musik-. Prachlknlalag

llimsllurimuiin,A.G.‚ Eisenach {21
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Breslau, Glogau, Uörlih, Grotttau, Siegnih, Militsch, Reisfe. Neuem-IT
8 I r Co

10. 6. 2. 6. 4. 6. 27. 5. 5. 6. 2. 6. 6. 6 4. 6.

100 nur iiselzea . . . . 21,80 18,60 21,90 19,—- 22‚—- 20,70 21,40 21,-- 21,80 19,60 21,40 20,80 21,20 20,80 21,50 20,—
100 „ einem . . . . 18,80 16,70 18,50 17,80 18,80 18,20 18.50 18,10 18,70 17,70 18,20 17,90 18,60 18,- 18,90 16,80
100 „ Sera- . . . . 17,—— 14,-— 16,80 14,80 17,—- 19,-— 16,-- 18,40 17,-— 14,—- 17, —- 16,-- --,-—-· --,-- 16,80 16,10
100 „ afer . . . . 18,70 19,70 18,60 14,40 14,80 [14,..— 18,90 15,- 15,50 14,80 18,60 14,80 14,6) 14,-- 18,- 14,10
tm Ü 5m e a . e 24'- 16,60 _f" —‚"'" 30.30 21,50 24,” 22"" —‚-""' —‚—'l' _‚— -‚- III-—- —‚-— 23,-— 16'—

100 „ sammle . . . —,- —,— 9,80 9,20 4,40 8,20 9,20 2,60 4,40 9,— 9,—- 2,2o 3,60 3,— —,- ...‚...
1 siua Butter . . . . . -‚— —,— 2,80 2,20 2,80 2,20 2,60 2,40 -—,—— —,— 2,60 2,40 2,50 2,20 -,-- -,-
l “011081618: O e e a -0.- —‚"— ‚’80 ""'g70 —'80 -‚65 ""'‚— ""'."" —‚- III-— —.65 _‚60 III-'70 —’66 —’— n..—

100 alle bei: . . . . . 8,80 8,20 8,-— 7,20 7,40 —-,-— 8,50 7,20 —,— -,— 8,— 7,50 8,40 5,20 8,20 7,-
tm Stroh I e e e —‚— 550 5,‘ 4,70 320 5,60 5,20 —— —‚— 5.40 5.-" 4,60 . ‚an- u...— 0—.—

W«t 5. De“. MAG- Pvim- Brauerei}, Ratiior, Iraihenberg, Technik Bohlen,
6. 6. 4. 6. 9.6. 10.6. 4. 6. 8. 6. 6. 6.5 19. 8.

100 site Beim . . . .« 21.40 19,80 21,40 19,—- 21,90 20,20 20,80 19,20 22,- 21,eo 21,— 20,50 21,40 18,20 22,— 21,20
Im » RII II . «- . . 18,50 17,-— 18,60 17,— 17,80 16,10 18,40 17,40 19,:— 18,80 17,80 17,60 18,50 16,60 19,-— 18,20
100 „ see . . . . 16,50 14,80 16,—- 14,—- 18,90 19,90 18,80 14,-— 18,80 —-,—- ,- 14— 16,— 14,.— —,- -,-.
100 „ taxe- . . . . 18,80 14,.— 15,— 19,60 18,40 14,90 15,20 14,20 18,80 15,— 14,80 1460 18,70 19,70 18,80 18,20
m ee im « s s s 280— 220- DIE-· 200— —e— "'e— "e— ""e—' '70". ""'e"" "e" ""0"" ‚10" e- "e— -0—
100 .. ernennen . . . 4,— 9,80 4,—- 9,-- —,-— —,— 9,20 9,— 9,20 2,80 2,40 2,— 4,-— 0,-- 3,50 —,--
1 alle Butter . . . . . 2,80 2,40. 2,50 8,30 ""‚"'" “'9— 8120 zo'— 2 80 0‘— ""'e""' "'e"" · Ieso 2040 2160 Ieto
1 Mel Cm . « « , —.80 ‚in—‚70 —‚.— .—‚— --,-- —‚— —‚66 _u’ßo ‚.35 —‚7O —‚.— —-‚— —‚70 —.66 —’60 —‚._ .

1m M 8|! O b O I e 8'— 7.“ 8'. 6.-— —"- —‚— 6,60 6.— g— « 7.— 8’— 7’"— 9,-. 8,40 ‚— 7‘”

. . 0 a e e 6,- 5·50 5,50 3,20 —‚— III-Pl ‚c— ‘0— 6,-— am 5',— 4m 6P i’m 6.— t.

m III Ists-It III-III IHM“, mm I. SQL - III des Malt verantwortlich- B. ‚Müll. Zahlt.



m. 24.
 

Sewagteg Spiel.
Roman von H. von Schreibershofen

Macht-met verbotenz

3) (Fortsetzung )

di Boyn sah dem Fortgehenden wie er-
greckt nach. Nur einen Augenblick, dann

nippte er mit den Fingern hinter ihm her
und ein spöttisches, siegesgewisses Lächeln um-
spielte seinen Mund. »Ich habe immer gehört,
ein Sperling in der Hand sei besser als eine
Taube auf dem Dache-« murnielte er. »Ob
Du die Taube fängst, teurer Rivoli, ist noch
sehr die Frage, mir gefällt mein Sperling recht
gut, ich halte ihn feft.” Leise auflachend ent-
fernte fis der Graf, indes eine Woge fremder
Gäste, usländer, sich in das Zimmer ergoß
und, befreit von der königlichen Gegenwart,
sich laut und unbefangen unterhielt. Es ge-
lang der Marchesa, sich unbemerkt wieder in
den Empfangssaal zurückzubegeben, doch fiel ihre
Blässe und ihr verstörtes Wesen allgemein auf.
"Man schob es auf die erschütternde Nachricht-
Tdie sie unvorbereitet erfahren und machte di
Voyn einen Vorwurf aus seiner Rücksichtslosig-
feit. Der intimsten, vertrautesten Freundin
seiner Nichte durfte er diese Kunde nicht hier,
inmitten einer großen Gesellschaft mitteilen.
Die Marchesa war allgemein beliebt, man fühlte
mit ihr, selbst die Königin deutete ihr diesen
Tadel über di Boyn an.

Als die Marchesa nach Hause fuhr, lag
sie mit geschlossenen Augen in der Wageneeke,
mühsam atmend, bleich —- es fröstelte sie trotz
der Pelzhülle, die sie trug. Vor ihrem Auge
stand noch immer das Bild di Boyns, als er
das Vorzimmer betreten, sein S recken beim
Anblicke Rivolis und sein Ausdru · später. Ein
Gedanke, kaum war er ein Verdacht zu nennen,
hatte sich der Marchesa bemächtigt, vor dem
sie selbst erschrak, den sie zu bannen versuchte,
-er sich aber nicht verscheucheii lassen wollte
nnd sie von nun an Tag und Nacht verfolgte.
Erschien er ihr bei Tage als eine unhaltbare,
törichte Phantasie, geboren aus der Liebe zu
ihrer Freundin und dem doch haltlosen Hasse
- egen den Grafen, so packte er sie in nächt-
icher Einsamkeit mit um so größerer Gewalt
und spiegelte ihr die unheimlichsten Einbildungen
»vor. Aber eins wuchs mehr und mehr daraus
empor, was sie auch nicht zu bekämpfen ver-
suchte, das Verlangen, der leidenschaftliche
Wunsch- dem Grafen di Boyn einst die Maske
vom Gesicht reißen zu können und ihn der
Welt in seiner Herzlosigkeit, seiner Heuchelei zu
zeigen. Sie fühlte sich in und mit ihrer Freundin
beleidigt und verletzt durch ihn. Gräfiii Estella
konnte ihn nicht mehr zur Rechenschaft ziehen,
ihm seine Falschheit nicht mehr ins Gesicht
Ehleuderm aber sie, die Marchesa di Sau
roce "" ""0

 

 

Kapitel 4.

Noch immer zögerte der Frühling mit
seinem Einzuge, noch war es kalt, hingen die
Wolken tief auf die Berge nieder und stürmten
die Wellen gegen die gehen, auf deren unterster
Terrasse Lippoiie fat täglich lag und hinab
blickte. Mit einem gespannten Ausdruck sah er
über das Meer hin, ob sich das Schiff nicht
wieder zeige, das er an jenem Februartage be-
obachtet, ob niemand komme, um nachzusehen,
was aus der Unglücklicheii geworben, die ihre
letzte Ruhestätte in der Teufelsschlucht hatte
finden sollen. Aber das Schiff zeigt sich nicht
wieder.

Wer war das schöne junge Weib, das
ruchlose Hände zu sicherem Tode hierher getragen
hatten? Die Frage blieb für jetzt unbe-
antwortet. '

Sie la in heftigem Fieber, ein Zustand-
der Doktor aveggi mit schwerer Sorge erfüllte.
Aufmerksam und sorgsam gepflegt von Dona

Muterhaltun

 

 
W

Nieoletta und Schwester Monika, unermüdlich
beobachtet von Girolamo, war keine Besserung
zu spüren, Tag für Tag blieb alles unverändert.
Sie ruhte mit geschlossenen Augen auf dein in
Eile hergerichteten Lager und bewegte nur von
Zeit zu Zeit den Kopf mit dem üppigen, pracht-
vollen goldblonden Haar. Als sie zum erstenmale
einen Laut von sich gab, glaubte Girolamo,
nun seiner Aufgabe schwerster Teil gelöst. Aber
es war eine Täuschung. Sie lachte, ein unheim-
liches, leeres, ausdrucksloses Lachen, dem die
Worte folgten: »Mich zwingen! Ihr träumt-
ich lasse mich nicht zwingen.« Und Lachen wie
Worte wiederholten sich von da an in regel-
mäßiger Folge, ohne je zu wechseln oder anderen
Platz zu machen. Aufschluß über ihre Person
gaben die Worte ebensowenig wie über die
Frage, wie sie in die Teufelsschlucht ge-
kommen war. »

Tag für Tag verging. Eines Morgens
lenkte Girolamo seine Schritte anstatt nach der
Villa Noverdo nach dem Kloster. Schon von
weitem sah er Heinrich Steinmann unter den
Pinien stehen und begrüßte ihn durch Hut-
schwenken. «

»Ha, Doktor; guten Morgen! Man sieht
Sie jetzt fetten,” rief ihm Steinmann zu. »Was
macht Ihre Patientin?« Er schob seinen Arm
in den Laveggis und führte ihn durch den
Klosterhof, wo hohe Chpressen ein Bassiii ·ein-
rahmten, in dem ein Neptun seinen Dreizack
schwang. »Es ist ungemütlich hier draußen,
kommen Sie mit herein.« Er zog den jungen
Mann mit in sein Wohnzimmer, wo ein hell-
flackerndes Kaminfeuer sie empfing. .

»O, das ist köstlich-« meinte Laveggi und
hielt seine Hände über die Glut. «

»Warum gönnen Sie sich die Wohltat
denn nicht auch ?« « »

Laveggi zuckte die Achseln. «Zu viel Mühe,
und — wir sind es eben nicht gewöhnt, kennen
es nicht.“ .

Steinmann nickte und zog dann zwei Sessel
herbei. ,,Ia, so ist es. Sie finden es sehr schön,
machen es mir aber doch nicht nach. Ich möchte
wissen, ob Sie in allem so mißtrauisch gegen
mich und meine Erfahrung sind ?« «

»Durchaus nicht inißtrauisch,« verteidigte
sich Girolamo. Aber was meinen Sie, woraus
zielen Sie hin?”

Statt einer Antwort fragte Steinmann
abermals mit Betonung: »Wie geht es Ihrer
Patientiii?« Girolamo sah ihn rasch und
prüfend an. Ihn hatte der Wunsch, Stein-
manns Ansicht über die Kranke zu hören, zu
dieser frühen Stunde hergeführt, und so ant-
wortete er schnell: »Weder besser noch schlechter-
nichts schlägt an und —«

»Und über kurz oder lang geht dieser
unveränderte Zustand in den Tod über.”

»Das halte ich noch nicht für ausgemacht-
ich würde es nicht so bestimmt sagen,« rief
Laveggi aus und sah den Redner fast er- ·
zürnt an.

»Aber es ist so, junger «reund,« sagte
Steinmann sehr entschieden. »Ich wiederhole
meine Frage, ob Sie mir und meiner Erfah-
rung Glauben schenken?« Girolamo nickte und
sah den Deutschen in äußerster Spannung an.
„Ohre Patientin leidet unter den Folgen eines
f weren Giftes, und ehe Sie nicht die richtigen
Gegenmittel anwenden, ist an keine Rettung zu
denken.« Laveggi stieß einen Laut der Ueber-
raschung aus, sagte aber nichts, sah Steinmann
nur erwartungsvoll an, der fortfuhr: »Ich bin
selbst Arzt, lebte lange Iahre auf Iava und
kenne ähnliche Fälle aus meiner Praxis-. Von
Anfang an hat mich dieser Fall besonders
interessiert, ich habe mir von Schwester Monika
stets genau erichten lassen und die Kranke,
wie Sie wissen, auch selbst häufig beobachtet«

. Girolamo bat dringend um weitere Mit-
teilungen, stand dann auf und ging erregt in
dem großenRaume hin und her.

- Eine Stunde später bot der junge Arzt
Steinmann die Hand zum Abschiede. »Ich
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werde ihren Ratschlägeii folgen, ich gestehe offen,
ich wußte mir nicht mehr zu helfen.«

»Und ich glaube nicht, mich zu tänschen.«
»Nur hätte die Wirkung des Gifts fehneller

tötlich sein müssen,« sagte Laveggi, der doch
1iicgeh Zweifel in Steininanns Diagiiose zu setzen

ien. .
»Die Kälte jenes Abends wirkte dem Gifte

entgegen. Was den Tod beschleunigen sollte
— so denke ich — verhinderte ihn; denn daß
Ihre Patientin nicht von liebenden Händen in.
die Felsensehlucht an solchem kalten Februar-
abende gebettet worden ist, bezweifeln wir beide
wohl kaum.« Steinmann hatte sich eine Zi-
garre angesteckt nnd trieb den Rauch mit der
sleind weg, um Girolanios Gesicht besser zu-
e en.

»Ieweniger wirdarüber fagen, desto heffer,”
meinte Laveggi.

Steinmann trommelte mit den Fingern
auf dem Kaminfims. ,-,Haben Sie denn die
nötigen Schritte bei den« Behörden getan, das
Finden der Dame angezeigt, damit die Unter-
suchung Licht in die Sache bringt?”

»Wir warten damit, bis die Kranke sich
genügend erholt hat, um selbst Auskunft geben
zu können-« versetzte Girolamo abweisend und-
zurückhaltend.

Steinmann strich sich seinen braunen Voll-
bart, · und seine klugen dunkelblauen Augen
ruhten forschend auf dein jungen Arzte. »Ich
bin ein Fremder nnd mische mich nicht in
Dinge, die mich nichts angehen. Kann ich
Ihnen hier und da behilflich fein, fo verfügen
Sie über mich, ich stelle Ihnen meine Er-
fahrungen» sehr gern zu Diensten. Soll ich
Sie begleiten, wenn Sie nach Kastellamare
oder Sorrent gehen, der Medikaniente halber?
Vielleicht kann ich Ihnen auch ein oder das
andere Mittel ans Neapel holen, ich dachte so
wie so daran- dorthin zu fahren, ich kenne den
Präfekten —-—”

Girolamo zuckte etwas zusammen. »Wollten
Sie ihm von dieser Sache erzählen?« fragte er
augenscheinlich bennruhigt.

»Wüiischen Sie dass-« fragte Steinmann
langsam.

»Nein," sagte der junge Mann nach an en-
hlieklichem Zögern, „bitte, erwähnen Sie nigchts
davonz« Eine leichte Verlegenheit prägte sich
auf seinem offenen Gesichte aus, dann fuhr er
entschlossen fort: »Die liebenden Hände, die
unsere Kranke in die Schlucht betteten, möchten
neue Mittel finden, das unvollendete Werk mit
besserm Erfolge zu beenden, sobald ihre Rettung
und ihrAufenthalt bekannt werben. Strengfte
Verschwiegenheit scheint mir eine unabweisbare
Notwendigkeit unter diesen eigentümlichen Um-
ständen-«

,,Werden alle Beteiligten fchweigen‘?!m
fragte Steinmann zweifelnd, indem er den
Kopf schüttelte.

Girolamo nickte. « »Alle, ein jeder weiß,
daß es ihre einzige Rettung ist. Unnötig, es
auszuspre en, ich versichere es Ihnen.«

.. »Gut. Mich interessiert die Sache haupt-
sachlich deshalb, weil Sie mir meine Nonne ab-
geborgt haben,“ fagte Steinmann mit leichterem
one.

»Die durchaus keine wirkliche Nonne ist-«
sagte der junge Arzt, indem er sich der Tür
zuwendete; es trieb ihn jetzt zu seiner Släntientin.

»Ia, sie hat allerdings kein wirkliches
Kloster mehr, wenn Sie das meinen,” ant-
wortete Steinmann etwas zerstreut; auch seine
Gedanken waren bei der Kranken und dem
was sgee bespro en. - «

» » ein, ni t deshalb, sondern weil ie ar-
nicht klosterberechtigt ist oder war. Sise hätte
noch gar kein Gelübde abgelegt, war noch nicht
einmal Novize, nun hatte sie auch keine andere
Heimat, niemanden, der sie hätte aufnehmen«
wollen und müssen. . Wie es wohl nur hier
moglich ist, war sie einfach im Kloster hängen-



blieben. Man hat sie als kleines Kind dem
loster übergeben, und was kann ein armes

Geschöpf anfangen, das darauf gerechnet hat,
für Lebenszeit iintergebracht zu fein und dem
"Run Der Boden unter den Füßen weggezogen
fit! Sie weiß ja nicht mit dem Leben fertig
In werden«

»Aber ihre Eltern?« fragte Steinmann
Ind hielt die Tür zu.

Laveggi drückte feinen großen weichen
Filzhut fester auf fein schwarzes Haar. ,,Arme
eute, Die froh waren, das Kind los zu fein.

Sie sind vermütlich längst tot; Schwester
Monika, die übrigens Jsotta heißt, steht so
allein, als wäre sie direkt vom Monde gefallen.
Also morgen früh, wenn Sie noch mitwollen,
nicht zu spät.«

Heinrich Steinmann ließ Girolanio hinaus.
Die mächtige Tür fiel ins Schloß, die Schritte
Laveggis verhallten und langsam ging der
Hausherr in sein Zimmer zurück. Ein sehr
Insriedenes Lächeln erhellte sein Gesicht, er
nickte vor sich hin. »Hm, sieh doch nur, so,
In!“ Den ganzen Morgen hatte er vielerlei
.u tun, las, schrieb, war bald im Garten, bald
m Haufe; als er aber bei seinem Mittagessen
saß, sag e er auf einmal ganz unvermittelt:
»Wer weiß aber, ob es sich auch wirklich so
verhält! Wäre doch zu nett, ja, könnte mich
riesig freuen. Na, Heinrich, mache Dich nicht
lächerlich in Deinen Jahren! Bleibe vernünftig,
alter Junge!«

Trotz dieser ernsten Vermahnung behielt
in Gesicht einen freudigen Ausdruck. Er

. and abends lange am Fenster und oersuchte
--— eine entfchieDeue Unmöglichkeit — nach der
Richtung der Billa Roverdo einen Licht-
kchimmer zueutdeekeir Dann aber saß er noch
is tief in die Nacht hinein bei seinen Büchern

Und hatte viel in seinen medizinischen Werken
Uachzuschlageiu

Sein erster Blick am nächsten Morgen fiel“
auf köstlichen Sonnenschein; es war hell und
klar, eine warme erquickende Luft schlug ihm
'mtgegen. Und da fah er sich mit heiterem
Lächeln um und sagte vergnügt: ,,Also Jfotta!
Viel hübscher als Monika.«

Monika saß zur selben Zeit neben ihrer
Patientin und streichelte die kleine zarte, ab-
gezehrte Hand mit freundlichen Worten, doch
der Kranken Aufmerksamkeit ward dadurch nicht
geweckt Das Lachen und Sprechen hatte
Zlötzlich aufgehört, sie hatte heute morgen sogar
ie matten Augenlider gehoben, aber Der Blick

war gleichgiltig, teilnahinslos; Monika erschrak
„Darüber. Ihr war, als sei die Veränderung
‚nicht zum Bessern, und mit Angst wartete sie
Ins Laveggis Erscheinen. «
_ Täglich stattete Ereole einen Besuch im
Krankenzimmer ab, den seine Mutter ihm nicht
Zu untersagen wagte. Als sie es am Anfang
veinmal persuchte, sah er sie an, so erstaunt,
Yo verständnislos, zugleich so vorwurfsvoll wie
s meinte, daß sie verwirrt schwieg. Was hatte
ihr Verhältnis so plötzlich « verändert? Sie

"belte vergebens darüber nach, aber daß es
Hof-Away konnte sie sich nicht mehr leugnen.
»" nd Ereole betrachtete mit eißen Augen das
ischöne, regelmäßige, blasse Gesicht mit den fein
. zeichneten dunklen Brauen und der blonden

aarfülle, horchte auf den leisen Atem und
wartete auf einen Blick der großen Augen«
Nun war es so weit, aber achtlos glitt er
Tiber ihn hin; kein Zucken verriet, daß sie den
jungen Mann mit Bewußtsein sahen.

_ »Das Fieber ist vielleicht noch zu stark, es
nimmt ihr den Kopf ein," slüsterte Ereole. »Sie
wird erwachen, wenn das Fieber sie verläßt-·

» Monika schüttelte traurig den Kopf, sie
meinte, erwachen werde die Arme hier nicht
wieder, erst wenn die Erdensesseln von ihr ab-
den. Die dunkelgraueii Augen der Kranken
tandeii offen, fahen aber nicht, Der Atem war
a, aber der Geist nicht —- Monikas Herz war

schwer und schlug bange.

Wie durch einen anbe la war die
Welt verwandelt Risi) gefügt gein kalter
Wind und schwarze Wolken, Beute Sonnen-
chein und milde balsamische ust. Jn De
onneiistrahlen saßen slinke Lacerten un

sehnteii sich, eine Nachtigall ließ ihre süßen 

Töne erschallen und zahllose Insekten schwirrten
umher mit leisem Surren und Tönen. Die
verschiedenen Bäume und Sträucher schienen
seit gestern ein neues Gewand angelegt zu
haben, wie eine Braut, die unter dem ver-
hüllenden Schleier der Erfüllung ihrer Hofs-
nuiigen entgegen harrt.

Monika hatte die Fenster weit eö net,
Die" Zweige der Pfirsieh- und Mandxezlbififume
drangten sich herein. Sie sah darüber hinweg
nach dem Pfade-, auf dem Laveggi zu kommen
pflegte, Laveggi und Steinmann, der selten
einen Tag hingehen ließ, ohne-« nach dem Er-
gehen der Kranken zu fragen. Monika fühlte
sich heute einsam und ersehnte den Besuch des
Arztes-— des Freundes. «

· Sie war töricht, denn sie war nicht allein,
ein Ruf hatte ihr von allen Seiten Hilfe ge-
bracht. Dona Nicoletta war nie sehr fern,
Junoeenzo erschien öfter als nötig, nur um
die Bewußtlose anzublicken Ereole wäre sofort
bereit gewesene durfte doch überhaupt nichts
ohne seine»Einwilligung, seine Bestimmung
geschehen sur die Kranke.
das kleine Küchenmädchen,’l)ätte sich gleich ge-
zeigt,» lebte jain allen die wärmste Teilnahme
sur dieUngluekliche. Aber dennoch hatte Monika
das Gefuhl des Berlassenseins und ihre sanften
Augen richteten sich unwillkürlich nach der Höhe,
wo Ihr Kloster „lag. Dort war ihre Heimat und
sle empfand Sehnsucht Danach, Heimweh
Schon oft hatte sie bei Kranken und Armen
geweilt, ihnen beigestanden, sie gepflegt, dieses
wehmutsvolle, fast schmerzhafte Heimatsgefühl

- kam ihr erst hier in der Billa Roverdo zum
Bewußtsein Vielleicht war die Luft hier unten
nicht so leicht, so frei wie dort oben . . .

Sie stand noch am Fenster, da tauchte
Lippoues dunkler Kon aus den Büschen empor
und da sie wußte wie er bettelte, nur einen
Blick auf die Kranke werfen zu dürfen, machte
sie ihm ein Zeichen und trat zur Seite.
Monika verstand feine Teilnahme, hatte Lippone
doch den ersten Anstoß zur Auffindung und
Rettung der fast schon Leblvsen gegeben.
Junoeenzo erzählte es ja immer wieder.

Lippone dankte Monika für die ihm ge-
währte Erlaubnis, hineinznsehen, indem er die
Hand erst auf das Herz, dann auf den Mund
drückte. Seine schwarzen blitzenden Augen
hingen unverwandt an dem weißen Antlitze,
das von dem goldigen Haar wie von einem
Heiligenschein umgeben, regungslos auf dem
Kissen ruhte. In plötzlicher Angst flüfterte
er: »Sie lebt doch noch, Schwester Monika?"

Gerade jetzt schlug die Kranke die weißen
Lider wieder auf und schien Lippone mit ihren
grauen Augen anzublicken. Erschrecktsank er
zusammen, die Ueberraschung war zu groß, doch
dann überwältigteii ihn eine Freude, ein Ent-
zücken, die Monika fast zu Tränen rührten.
Mit einem Satze war er mitten im Zimmer,
fiel auf die Knie und stammelte ein Dankgebet
an die Madonna, indem er seinen alten Hut
gegen die Brust preßte. Er zitterte vor Er-
regung, indes die schwarzen Locken über seine
Stirne Eelen und sein Atem schnell und gepreßt
ging. r hatte schon am ersten Abend eine
Art Verantwortung für die Gefundene gefühlt,
aber so wie der Diener für seinen Herrn, und
hatte bisher kaum den nächsten Umkreis der
Villa verlassen, zum höchsten Aerger von
Jiinoeenzo,· der seinen Unwillen gar nicht zu
verbergen trachtete. Aber nun war sie, die er
gerettet, jeder Gefahr entrückt, sie lebte, wurde
bef-fer, es war nichts mehr zu befürchten. —-
Die Augen, die er noch soeben für immer im
Tode geschlossen gewähnt, waren wieder geöffnet
und eine Last fiel von feiner Seele. Jetzt
brauchte er nicht mehr wie ein Missetäter hier
herumzuschleichen, um einen Blick auf sie zu
werfen, er fühlte fich frei und wollte gleich nach
Sorrent hinüberlausen, wo die Gismonda
lebte und abends in den Hotels Tarantella
tanzte.

Aus dieser Jdeenverbindung heraus sagte
er ziemlich unvermittelt: »Der Doktor und der
Herr aus dem Kloster sind zeitig zusammen
über die Berge gegangen, ich fah fie. Jch gehe
auch, vielleicht treffe ich f e in Sorrent.«
Dann sah Lippone wieder aus die Kranke-

Auch Annunziata, «

 

deren weit offene Augen ihn immer noch an-
ubliiken schienen, und sprang zum Fenster
hinaus in den Garten, so wie er auch herein-«
gekommen war.

Monika sah ihm mit sinkendem Herzen
nach. ,,Beide nach Sorrent,« murmelte fie vor
sich hin und in ihren Augen lag ein banger,.
sehnsüchtiger Ausdruck. »Wie lang wird der
Tag fein!”

Lippone lief hinab zur Hütte seiner Groß-
mutter; ein baufälliges arinseliges Häuschen
nicht weit von Anialfi zwischen den Felsen..
Es lag im Schutze einer herrlichen Pinie, die
schon manchen Maler angelockt. Gar oft war:
Dabei ein Silberstüek in die Hand der alten.
Fortunata gefallen, wenn sie ahiinngslos zum
Modell einer Hexe gedient. Lippone wollte ihra
Lebewohl sagen, die Alte hatte immer Mutter--
stelle an ihm vertreten, uud er Vergalt es ihr:
treulich.

Kapitel 5.

Die Eoeeumella, dieser ebenso behagliche-
wie eigentümlich eingerichtete Gastho , der kurz.
vor Sorrent liegt, ein früheres Lan haus Der
Jesuiten, war hell erleuchtet und alle Lampen;
des Hotels waren in der großen Halle aus--
gestellt. Es sollte Tarantella getanzt werden
und zu den Gästen des Hotels hatten sich-
eine Menge anderer Fremde gesellt, Amerikaner,
Deutsche, Engliinder und Russen. Auch in
Sorrent ansässige Fremde hatten sich noch ein--
gefunden, so daß eine bunte, vielsprachige Ge-
sellschaft die Halle füllte, die sich zu dieser-
Schaustellung gut eignete.

Die Tarantella ist kaum noch ein wirklich-
volkstümlicher Tanz zu nennen, wenigstens
nicht in der Weise, wie er bei diesen Vor-
stellungen getanzt wird. Er wird besonders-
eingeübt und mit immer neuen Touren ver-
sehen, die Kostüme unterliegen der Mode und-
werden auch uur dafür angefertigt, denn die-
Bevölkerung trägt die reiche, kleidsame Tracht
heut nicht mehr.

Der Tanz hatte begonnen und zwischen
den Tanzenden und den Zuschaueru glitt Gui-
seppe, der allen wohlbekannte langjährige Ober-
kellner herum, mit gebogeiiem Rücken, krummen
Beinen und ebenfalls lang gedientem fleckigen
Frack. Seine kleinen schwarzen Augen in
dem gelblich-Massen Gesicht mit dem schwarzen
Kotelettenbart sahen allesund waren überall.
Er fühlte sich heute besonders wichtig, hatte er
doch Die schöne Gismonda überredet, hier zu
tanzen, nicht im Viktoria-Hotel. Jhm war es
zu danken, daß Gismonda, die schönste, an-
mutigste und beliebteste diesjährige Tänzerin
heute Abend hier war.

« Sie war wirklich schön. Wie ihre herr-
lichen mandelförmigen Augen unter den dunk-
len Brauen funkelten, ihr krauses Haar über
der niedrigen Stirn zitterte bei den graziösen
Tanzbewegungen. Wie sie die reizenden kleinen·
Füße so zierlich etzte und die üppige aber
doch noch schlanke estalt so verführerisch drehte
und wendete!

«Nicht weit vom Eingange hinter einem-
Pfeiler schmiegte sich Lippone an die Wand, den
Blick auf Gismonda geheftet. Dicht vor i m
standen zwei soeben gekommene Herren, ie
keine Stühle mehr gesunden hatten.
h »Nun, di Boyn, habe ich zuviel gesagt,
ist die Kleine nicht entzückend?« fragte der
eine, ein wohlbeleibter Herr mit schwarzem
Bart und Qrdensbänd en im Knopsloch di
Boyn nickte beisällig. ,, icht übel, habe kaum
in Rom etwas Hübscheres gesehen. Und Gis-
monda heißt fie! Jst der Bursche ihr Geliebteriemk
Der Graf deutete auf ihren Tänzer, einen
schlanken geschmeidigen Menschen, den die bunte
Tracht gut kleidete. »Kann’s nicht sagen! Man
behauptet, sie sei strenge erzogen, unempfindlich
für alle Verloekungen, durchaus unzugänglich.“

Lippones Herz schlug hoch aus, keine Augen
leuchteten seine Zähne blitzten zwischen seinen
roten Lippen, als er ich stolz umfah.

» »Puh!" sagte di oyn verächtlich. »Wollen
wir wetten?” Sein Blick folgte dem s ·nen
Mädchen mit einem Ausdruck von Bege rlichs
keit. Der Tanz war beendet, die Tanzenden
zogen sich zurück.

 



« · Gniseppe brachte den Herren Stühle, sie
wiesen ihn an, sie mehr in die Mitte der Halle
zu stellen, wobei er Lippone vertraulich als
alten Bekannten zunickte. Es wird bei solchen
Gelegenheiten höchst selten jemand weg gewiesen.
Der Italiener benimmt sich dabei meist ruhig
und bescheiden, er stört nie.

Lippone erfaßte einen Augenblick, wo er
unbemerkt zu den Tanzenden gelangen und
sich unter sie mischen konnte. Gismonda saß
auf einem Schemel, den schönen Kopf an die
Wand gelehnt und blickte gleichgiltig über die
bunte Fremdenschar hin, die von den andern
Mädchen und Frauen Bilder kauften, die diese
anboten. Unbeobachtet glitt Lippone bis dicht
an Gismonda heran und flüsterte ihren Namen.

elle Röte überflutete ihr Gesicht, sie stand
astig auf. »Du!« sagte sie mit einem Ausdrücke
reudigster Ueberraschung, der Lippones Herz be-
riedigte. »Warum bistDu so lange Zeit nicht ge-
kommen?«

»Zu viel Arbeit«, log er tapfer, worauf
sie zur Antwort nur lachte, so daß man die
ganze Reihe ihrer weißen kleinen Zähne fah.

,,In der Villa Roverdo«, erläuterte er
und spielte den Gekränkten aufs natürlichste.

Nun sah sie ihn mit einer gewissen Ehr-
furcht an, sie wagte sein Wort nicht mehr an-
zuzweifeln. Innocenzo galt für einen Mann,
dessen Wohlwollen schwer zu erlangen und fest-
zuhalten war. »Ist es wahr?” fragte sie noch
einmal mit Nachdruck.

»Aber-« — antwortete er mit einer der be-
zeichnenden, ausdrucksvollen Handbewegungen,
die so viel sagen können.

C”n diesem Augenblicke wurde von Guifeppe
das Zeichen gegeben, daß einige der fremden
Herren mit den schönen Sorrentinerinnen zu
tanzen wünschten, eine eingeschobene Ueber-
raschung, die schon manchem mehr Geld gekostet
und ihn länger hier gehalten hat, als er be-
absichtigt. Schon drehten sich einige Paare nach
der etwas schwachen Musik in der Halle herum;
ein steifer Engländer mit der schönen üppigen
Frau des ersten Tänzers, ein gelenkiger Russe
mit der kleinen dicken Tochter des ersten
Musikers, andere folgten. Da sah Lippone die
beiden Herren, hinter denen er vorhin ge-
standen, auf sich zukommen, von Gniseppe ge-
leitet. Im Nu hatte er seinen Hut hingeworfen-
Gismonda umgefaszt und flog mit ihr an den
Herren vorbei, die ihm spöttisch lächelnd nach-
blickten.

di Boyn wartete, bis das Paar zurück
kam mit glänzenden Augen und hochklopfender
Brust, und sagte dann mit ausgesuchter Artig-
keit einige anerkennende Worte über Gismondas
Tanz. »Der Herr«, mit einer leichten Be-
wegung nach Lippone hin, »kommt Ihnen noch
nicht gleich, was zu bedauern ist. Ungleichheit
beim Tanzen ist sehr hinderlich-«

Lippone schämte sich und war wütend.
,Vielleicht,« begann er und machte eine Be-
wegung, um dem Grafen die Tänzerin abzu-
treten.

di Boyn lächelte. »Fürchten Sie nichts,
schöne Gismonda, ich weiß Ihre Kunst besser

· Zu würdigen, als sie durch mein Ungeschick

; gearbeitet.

eben zu wollen. Aber um ganz auf der Höhe
zu sein, müßten Sie ein besseres Kostüm haben.
Die Stoffe sind grob und nicht auf ihre Figur

h Doch hier schadet das nichts, es
versteht niemand etwas davon, aber in Rom

.. oder noch besser in Palermo -—— doch Verzeihung-
« Sie werden schwerlich hier weggehen wollen,
- »ich verstehe!« Der Graf verneigte sich bedeu-
» tungsvoll vor beiden, zuckte wie bedauernd die

Achseln und ging langsam weg.
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Das Zeichen zum Beginn eines neuen
kij Tanzes verhinderte jedes weitere Gespräch

Forschen Lippone und Gismonda.» . h Wieder
apperten die Kastagnetten, wirbelten die bunten

 Gestalten durcheinander und stand Lippone
in der Ecke.
Gismondas anxnutvollen Bewegungen, doch

wiss nicht mit der reinen Freude wie- vorhin.

Sein brennender Blick folgte

Guiseppe stieß ihn an. „Stau en dar t
Du 'er nicht, Freund, das ist mzir für dfxe

„ . em en,« rannte er Lippone zu, »und wenn
er Graf 7-"

4

f funkelnden Augen.

ś füllte.

 

»Welche-e Graf?« fragte Lippone mit

»Der mit Euch sprach, Graf di Boyn., Hätte er mit der Gismonda getanzt, ich führte

ihn deshalb hin, er hätte sie nicht mit leerer
Hand wieder weggehen lassen. Du hast sie
darum gebracht. Mach’ daß Du hinauskommst,
uter Iunge! Sieht Dich unser gZerr Rafael,

f0 könnte es böse Worte geben. illft Du die
Gismonda noch sprechen, sie wohnt beim Ceeeo
an der Piazza in“ Sorrent,« damit schob Gui-
seppe mit seinem schusselnden Gange aber kräf-
tigen Armen Lippone ganz freundschaftlich zur
Türe hinaus, die er hinter ihm schloß.

Gismonda dre te sich zum Klange der
Musik und befühlte ei jeder Wendung den viel
zu groben Stoff ihres Kleides, das ihr so
schlecht saß. . «

Graf Boyn sah ganz ruhig und gleich-
giltig zu, doch als Gismonda in einer Pause
nicht weit von ihm stand und sich tief auf-
atmend mit dem billigen bunten Fächer Küh-
lung zuwehte, sagte er, laut genug für sie, zu
seinem Nachbar: »Schade um des Mädchens
Talent und Erscheinung, ihr fehlt nur der
richtige Rahmen, um große Wirkung hervor-
zubringen. Sie könnte bald in Gold wühlen.
Hier ist sie verloren, aber als Schusterfrau oder
um ihrem Manne die Makkaroni aufs Feld zu
bringen, braucht sie freilich nichts weiter. Und
Ehrgeiz kennen diese Landmädchen nicht, wie
es fcheint.” Ein Blitz aus Gismondas Augen
belehrte ihn, daß er feinen Zweck erreicht, sie
ihn gehört und verstanden hatte; er aber blieb
unbeweglich, kein Zucken verriet, daß er mit Ab-
sicht so gesprochen.

»Was meinst Du dazu, Mintje?« fragte
ein hier ansässiger Fremder, ein holländischer
Villenbesitzer, auf dem Rückwege nach Sorrent
seine rundliche blonde Gattin, ,,hat es Dir
gefallen?”

,,Blendwerk,« sagte sie kurz, »Geschäft wie
alles hier, auf die Fremden berechnet-«
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Zu derselben Zeit saß Gabrieli, Graf di
Boyn im Salon der Marchesa di San Croee
in Rom. Der wohldurchwärmte Raum war
luxuriös eingerichtet. Kostspielige Smyrna-
teppiche deckten den Boden, sehwellende Otto-
manen und Sessel luden zum Ruhen ein, auf
den Tisehen und Etageren wie auf Konsolen
an den Wänden sah man die schönsten Nach-
bildungen antiker Kunstwerke, dazwischen blü-
hende Pflanzen, deren Duft das Zimmer er-

Es war der Salon einer f
wöhnten und gefeierten Frau.

Die junge Marchesa war in großer Toilette;
als besonderer Liebling der Königin ward sie
häufig zu Hofe befohlen und kam soeben von
dort. Die Marchesa wohnte bei dem Vater
ihres verstorbenen Gemahls, den sie töchterlich
pflegte und der ihr volles Kindesrecht ein-
geräumt. Um ihre vollen weißen Schultern
lag zarter weißer Schwanendaun, hier und da
durch Veilchentuffs unterbrochen, die ebenfalls
über das weiße Sammetkleid verstreut waren.
Amathyste von seltenem Feuer und unge-
wöhnlicher Größe funkelten in ihrem Haar
und schmückten Hals wie Arme. Die Marchesa
war schön und sie war sich dessen ganz bewußt,
als sie Graf Gabrieli entgegen trat. Die ältere
Dame, die sie der Welt wegen bei sich hatte,
war diskret genug, sich in die entfernteste
Ecke zurück zu ziehen, wo sie sich in einen
englischen Roman vertiefte.

Die Marchesa sprach mit dem jungen
(Sagen, der sich in ilzrer Nähe, unter ihrem
Bli e verwirrte, von em Verluste, den seine
Familie erlitten. »Aber ich bin weit mehr zu
eklagen, denn ich habe eine Schweåey Feine

Herzensfreundin verloren, Sie nur ne Ber-
wandte, deren Tod Ihr Leben nicht ver-
einsamt. Sie entbehren nichts-«- rie sie aus
und in ihrer Stimme bebte tiefer S merz.

»Man hatte uns für einander bestimmt,«
antwortete er leise und zeichnete mit der Spitze
seines Fußes die Blumen des Teppichs nach, _
ohne aufzu ehen.

Die archesa zog den Handschuh ab, den
sie noch trug und nickte. »Ia, auch ist es

önen, Der: -

 

- möglich, daß Sie daraus eingegangen wären,
doch Gräfin Estella nicht, wie Sie wissen.« Er
schwieg und sah starr zu Boden, ,,Woran ist
sie so plötzlich gestorben? C‘ch habe noch immer
nichts Näheres darüber er ahren können.--

Er sah zur Seite. »Es war durchaus nicht
plötzlich, wir fanden sie seit lange schon ver-
ändert und der Arzt kam häufig, um sie zu be-
obachten.«

»Aber ich hatte noch kurz zuvor Briefe
von ihr, die von keinem Unwohlsein sprachen.
Im Gegenteil, sie erzählte mir von Aus-
flügen ——”

»Sie ging herum,” sagte Gabrieli schnell-
„auch ich hätte fie kaum für krank gehalten-
doch mein Vater war besorgt und ließ den
Arzt fommen.“

Die Marchesa beugte sich vor und sah den
jungen Mann fest an. »Bitte, wie starb He
und wie — wie sah sie aus als — als Leiche «
Ihre Lippen zitterten.

Gabrieli rieb sich verlegen die Hände. »Ich
— ich habe sie nicht gesehen.«

»Was!« rief die junge Frau aus, so er-
staunt und zugleich h0 entrüstet, daß Grabrieli
ganz erschreckt aufsa . Ein unbedeutendes un-
entwickeltes Gesicht, schlaffe Züge ohne Kraft
und Energie. »Und Sie wollen Estella geliebt
haben-und konnten es über sich gewinnen, keinen
Blick mehr aus die zu werfen, deren Hand Sie
begehrten!” Welche Verachtung in den Worten!

»Ich durfte es nicht, der Ansteekung halber-
man schloß den Sarg sofort und —— es hat sie
niemand mehr sehen dürfen,« stammelte Gabrieli.

Der Anstandsdame laute Atemzüge ver-
rieten, daß das Buch sie nicht mehr fesselte;

es war auf den Teppich geglitten, ihre Hände
lagen gefaltet in ihrem Schoß, sie störte die
Unterhaltung nicht.

»Aber wer war denn bei ihrem Tode zu-
gegen? Sie werden doch Ihre zukünftige, oder
erhoffte Braut nicht ganz allein gelassen haben!"
rief die Marchesa mit blitzenden Augen. Welche
Mittel hätte der Graf di Boyn wohl angewendet-
um Estella, ein Mädchen voller Geist und Leben-
diesem nichtssagenden, schwachen Menschen an-
zuverlobenl

Er war eingeschüchtert, sie sah es. »Gewiß
nicht! Der Arzt, zwei Pflegerinnen und mein
Vater waren um fie”, fagte er ängstlich.

Die Marchesa brach plötzlich in Tränen
aus. »O ich hatte sie so lieb, und daß Sie so
gleichgiltig und ruhig davon reden können, ist
mir entsetzlich! Sie können Estella nicht geliebt
haben, nein, Sie haben nichts für sie empfunden."

Er bewegte sich unruhig auf seinem Sessel
hin und her. Wäre er ein besserer Schauspieler
gewesen oder schon weiter vorgeschritten in seines
Vaters Schu e, er hätte zweifellos jetzt die Ge-
legenheit ergriffen, um der Marchesa zu ver-
sicheru, sein Herz habe stets nur ihr, niemals
Estella gehört, nur seines Vaters Befehl habe
ihn gezwungen, eine Neigung zu heucheln, die
sich erst jetzt ihrem eigentlichen Gegenstande zu-
wenden dürfe. Aber er hatte auch keine Leiden-
schaft für die Marchesa, nur hätte ihr Reichtum
en Sohn von seinem Vater unabhängig ge-

macht. Das allein wußte er zu schätzen. — —-
Er hatte etwas zu lange überlegt, die

Schlafende erwachte, ließ ein diskretes Husten
hören und die Marchesa rief sie heran.

Gabrieli erhob sich.
Die Marchesa bat ihn zu bleiben, fie wolle

ihren Schwiegervater benachrichtigen lassen, der
ihm seine Teilnahme auszudrücken wünsche,
doch der junge Mann entschuldigte sich, er müsse
leider gehen. Konnte er nicht allein mit der
Marchesa sein, so verlor sein Besuch, wie er
meinte, jeden weck.

»Ueber E ellas Krankheit und ihren Tod
haben Sie mir so gut wie nichts erzählt,« sagte
die junge Frau, die sich wieder gefaßt hatte,
nun aber mit Gabrieli doch« nicht-länger allein
sein wollte. .

(89mm: folgt.)



Das Striegeln und Bürsten der Kühe
hat namentlich in der Zeit von jetzt ab bis
September unter allen Umständen zu erfolgen,
weil in dieser Zeit die Rinder unter dem
Auftauchen der Dasselfliegen leiden. Die
schwärmenden Dasselfliegen legen ihre klebrigen
Eier in den Haaren der Rinder ab, von
denen die auskriechenden kleinen Larven auf
die Haut gelangen, sich hier einbohren und
sich unter der Haut zu den großen Haut-
engerlingen entwickeln. Diese erzeugen an
der Brust und an der Rückenlage große
Beulen, machen die Kuh krank und entwerten
die Haut. Das Striegeln, Putzen und
Waschen unserer Haustiere, namentlich im
Frühling und Sommer, erbringt diesen sehr
nützliche Eigenschaften und schützt den Züchter
vor mancherlei Krankheiten, die namentlich
in der wärmeren Jahreszeit in den Vieh-
ställen „auftreten.

Zur Kultur des Leins.
Flachsbauinstruktor Heisig in Poppelau

macht in dem Organ der schlesischen Land-
wirtschaftskammern auf das bei der Kultur
des Leins zu beachtende aufmerksam. Er
führt im wesentlichen folgendes aus:

Flachs verlangt frischen, aber milden
Boden, also milden Lehmboden und lehmigen
Sandboden. Er steht in zweiter Tracht, am
besten nach mit Stallmist gedüngter Winterung,
Hafer, einjährigem Klee, Grünmais und
sonstigem Grünfutter, sowie auf Neuland.
Im Winter, spätestens sechs Wochen vor der
Saat, erhält er pro Hektar 600 Kilo Kainit
und im Frühjahre bei der Saat 400 Kilo
Supeiphosphat. Bei Stickstosfmangel ist
Ammoniaksuperphosphat, 200 Kilo pro Hektar,
bei der Saat zu geben. Alle diese Kunst-
dünger find bei der Saatbestellung mit seichter
Furche einzubringen. Bald nach der Ernte
der Vorfrucht wird die Stoppel flach umge-
brochen und nach wiederholtem Eggen eine
tiefe Furche vor Winter gegeben. Die Saat
erfolgt so zeitig wie möglich, im April bis
spätestens Anfang Mai. Hierbei wird die
rauhe Winterfurche glatt geeggt, mit der
schweren Walze gewalzt. Der alsdann aus-
gestreute Same wird mit einem Eggenstrich
zugedeckt und mit der leichten Walze ange-
walzt. Die leichte Walze unmittelbar vor
der Saat wird da anzuwenden fein, wo der
Boden lose ist und der Same sonst zu tief
hineinkäme. Die Saatmenge beträgt im
Durchschnitt pro Heklar 200 Kilo, bei Lager-
gefahr 160——180 Kilo. Für die Ebene emp-
fiehlt sich Rigaer oder Revaler, fürs Gebirge
Pernauer Originalsaat, beziehungsweise erste
Absaat von diesen. Das Iäten ist vorzu-
nehmen, sobald sich das Unkraut fassen läßt.

Auszucht junger Gans .
Zur Aufzucht der jungen Gänse ist eine

hingebende Pflege und Wartung von der aller-
größten Wichtigkeit, denn die Aufzucht ist
sehr beschwerlich und von der Witterung in
hohem Maße abhängig. Die Tierchen müssen
in sehr reinen Ställen gehalten werden, und
ist es nicht zu unterlassen, dieselben nach
Ablauf der ersten 14 Tage an den täglichen
Austrieb ins Freie und an die frische Lust
zu gewöhnen. «Die allmähliche und vorsichtige
Abhärtung der jungen Tierchen ist unbedingt
erforderlich, weil dieselben sonst später, wenn
der Austrieb plötzlich und unvorbereitet ge-
schieht, massenhaft zugrunde gehen, und weil
die jungen Tiere von Anfang an ohne den
Genuß der frischen Luft zu keinem rechten
Gedeihen kommen. Jn den ersten vierzehn
Tagen nach dem Ausschlüpfen aus dem Ei
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bildet das Hauptsutter für die jungen Gänse
fein gekrümeltes Schwarzbrot, welches aber
allein nicht vertragen wird, sondern etwa
zur Hälfte mit Weizenkleie vermischt werden
muß. Auch ist geschrotener Mais in dieser
Zeit zur Fütterung tauglich. Mit dem Alter
von 14 Tagen beginnt meistens die Fütterung
von Haferkörnern. Zu allen diesen Futter-
stoffen ist aber immer die Ausnahme von
Grünfutter, insbesondere von jungem Gras,
grünem Kohl 2c. für das gute Gedeihen nat-
wendig. Im übrigen ist jedoch der Hafer
das Hauptfutter. Im Alter von drei Wochen
nehmen die jungen Gänse neben Hafer und
Grünfutter auch zartes Grummetheu und
zerkleinertes Wurzelfutter, namentlich Stoppel-
rüben, auf. Die Tierchen fressen mit kurzen
Unterbrechungen den ganzen Tag hindurch
und es ist daher nötig, daß ihnen immerfort
das zerkleinerte Futter vorgestreut wird.
Gutes, reines Trinkwasser ist notwendig.
Die Ziigabe von Milch zum Futter ist zwar
dem Gedeihen der Tiere sehr förderlich, in-
dessen besudeln sich die Tiere sehr damit und
die Reinhaltung des Aufenthaltsortes wird
dadurch sehr erschwert.

Nutzen der Entenzucht.
In vielen Fällen werden die für Enten-

zucht gegebenen Bedingungen noch nicht voll-
kommen oder gar nicht ausgenutzt. Wo
fließendes Wasser vorhanden ist, oder wo
man über genügend große Teiche versügt,
da sollten möglichst auch Enten gehalten
werden. Der große Nutzen der Entenzucht
besteht namentlich darin, daß die Enten, so-
fern eine bewährte Rasse gehalten wird, gute
Erträge an Eiern und Fleisch liefern unter
verhältnismäßig geringem Futteraufwand,
wenn den Tieren hinreichend Gelegenheit
zum Auslan auf Wasser geboten wird. Ver-
fügt man aber nur über kleine trübe Hofteiche,
deren Wasser vielleicht noch durch zufließende
Iauche verunreinigt wird, so lasse man es
lieber mit der Entenzucht sein und man ver-
lege sich in diesem Falle eher stärker auf die
Hühnerzucht. Bei nicht allzugroßem Auslan
sind u. a. die Peking- und die Raunen-Ente
am Platze, während bei ausgedehntem Aus-
[auf mit Vorteil die indischen Enten gewählt
werden, die sehr fleißige Futtersucher sind.

Der Milchviehstall
soll eine möglichst gleichmäßige Temperatur
von 15—18 Grad C. = 12-—15 Grad R.
besitzen. Man sorge namentlich im Sommer
durch zweckmäßige Benlilation für eine ge-
nügende Luftneuerung, jedoch so, daß die
Tiere nicht einem starken Lustng ausgesetzt
sind. In jedem Stalle soll sich ein Stall-s
thermometer befinden. Die Stallfenster find,
wenn möglich, beweglich anzubringen.

Berfiitterung brandiger Hirse.
Eine Verfütterung von brandiger Hirse

kann nur unter Anwendung größter Vorsicht
vorgenommen werden. Aus die Menge der
Brandsporen kommt es nicht immer an, da
bisweilen auch schon geringe Mengen davon
schwere Krankheitserscheinungen hervorruer
können. Ein Dämpfen unter Druck soll die
nachteiligen Folgen verhindern. Immerhin
ist es ratsam, eine probeweise Fütterung ‚mit
dem gedämpften oder ungedämpsten brandigen
Futter vorzunehmen, um auf diese Art die
zu verabreichende Menge zu bestimmen. Die-
selbe wird mehr durch die Disposition und«
Individualität der Tiere als durch die Menge .
ber Brandsporen bestimmt und sie ist darum
mit einer fier Zahl nicht auszudrücken. l

Bei der Probesütterung beginne man mit
einer kleinen Menge, zirka 0,25 Kilo pro
Kopf. Brandige Hirse läßt sich übrigens
vom Bsande ziemlich vollständig reinigen,
wenn man sie je nach der Stärke der Ver-
pilzung mit etwa 1——2 Prozent Sägespäne
mengt und gut durcharbeitet. Die Sägespäne
müssen Harzfrei fein, also von Laubhölzern
stammen. Das Durchmengen geschieht ent-
weder durch wiederholtes Umfchauseln allein
oder in Verbindung mit kräftigem Durchtreten
oder man verwendet dazu ein Butterfaß.
Sind die Sägespäne stark schmutzig, so müssen
sie abgesiebt und durch frische ersetzt werden.
Auch die fertig geputzten Körner werden durch
Absieben von den Sägespänen getrennt. Aus
diesem Grunde müssen die Späne feiner fein,
als die Körner. Da es sich im vorliegenden
Falle um Hirse handelt, so empfiehlt es sich,
die Sägespäne vor ihrer Verwendung zu
sieben und nur die feinen Späne zu verwen-
den. Proben brandiger und derart gereinigter
Hirse zeigten die Vorzüglichkeit dieser Methode.

Salz sur die Schweine.
Es ist nicht allgemein üblich, den .

Schweinen Salz zu geben und doch ist das
.Salz auch diesen Tieren zuträglich. Die
Schweine scheinen das Verlangen nach Salz
allerdings nicht in demselben Grade zu be-
sitzen wie andere Tiere, Pferde, Rinder,
Schafe 2c., doch nehmen sie es auch gerne,
sowohl auf der Weide als im Stalle, und
es ist jedenfalls zweckmäßig, ihnen Salz stets
zugänglich zu machen. Werden die Schweine
mit gekochtem Futter gefüttert, so wird das-
selbe durch eine mäßige Salzbeimischung ver-
bessert und verdaulicher gemacht. Regelmäßige
Beigaben von Salz nebst etwas Holzkohle
werden dazu beitragen, daß die Schweine
selbst bei gutem Appetit sind, gehörig ver-
dauen und Störungen in den Eingeweiden
nicht vorkommen.

Gemeinnutziges.
Um den Kleistergerueh aus neu tapezierten

Zimmern zu entfernen, schließe man die Türen
und Fenster dicht und setze eine Pfanne voll
glühender Kohlen, auf die man einige Hände
voll Wachholderbeeren gestreut hat, in das
Zimmer. Nach ungefähr 12 Stunden läßt
man frischen Luftng durch den Raum gehen
und der häßliche Geruch tst verflogen. «

Zur Erziehung eines wirklich gesunden,
etquirklichen Schlafes ist die Befolgung nach-
stehender drei Punkte nötig: 1) Schlafe stets
bei offenem Fenster, und zwar 2) in der
wärmeren Jahreszeit öffne nachts im Schlaf-
zimmer das Fenster, 3) in der kalten Jahres-
zeit öffne nachts im geheizten Schlafzimmer
das Fenster oder im geheizten Nebenzimmer
bei weit geöffneter Verbindungstür, jedoch
sei in veiden Fällen das Fenster verhängt.

Spiellarten lassen sich folgendermaßen
reinigen: Ein leinenes Tuch befeuchtet man
mit einigen Tropfen Eau de Cologne und
reibt damit die Spielkarten leicht ab. Nun
läßt man die Karten etwas trocknen und reibt
dann mit einem andern Tuche nach. Durch
das Nachreiben erhalten die Karten ihren ur-
sprünglichen Glanz und haben nun naher
das Aussehen neuer Karten. .

Wenn sich ein Kind verschluckt hat, fasse-
man die beiden Hände des Kindes und halte
die Arme nach oben gestreckt. Dadurch weitet
sich die Brust und das Uebel hat sich bald
gehoben.

Um Ungezteser von Blumentöpsen zu
entfernen, empfiehlt es sich, die Erde von
Zeit zu Zeit mit Salzivasser zu besiegen.




